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Historische  Yorhemerkungen. 


Eine  wissenschaftliche  Untersuchung  der  Ideenassoziation  ist 
seltsamer  Weise  noch  kaum  versucht  worden,  obwohl  sie  in  prak¬ 
tischer  wie  in  theoretischer  Hinsicht  die  grössten  Vorteile  ver¬ 
spricht:  in  praktischer,  insofern  eine  wissenschaftliche  Pädagogik 
geradezu  darauf  angewiesen  ist,  ihre  Lehren  auf  die  empirische 
Psychologie  zu  stützen,  und  in  theoretischer,  insofern  uns  die  Ent¬ 
wicklungsgeschichte  der  Ideenassoziation  Aufklärung  vieler  Probleme 
bezüglich  der  Ideenassoziation  des  Erwachsenen  verspricht.  Ver¬ 
ständlich  wird  diese  Verspätung  der  wissenschaftlichen  Untersuchung 
der  kindlichen  Ideenassoziation  nur  dadurch,  daß  auch  die  wissen¬ 
schaftliche  Untersuchung  der  Ideenassoziation  des  Erwachsenen 
erst  vor  etwa  20  Jahren  begonnen  wurde  und  erst  in  den  letzten 
Jahrzehnten  eifriger  gefördert  worden  ist.  Galton  ‘)  war  es,  welcher 
i.  J.  1879  zum  ersten  Mal  mit  Hilfe  einer  einfachen  experimen¬ 
tellen  Methode  den  Ablauf  der  Ideen assoziation  bei  dem  Erwachsenen 
festzustellen  versuchte.  Vier  Jahre  blieben  seine  Versuche  un¬ 
beachtet.  Wahle  erwähnt  selbst  1885  in  seinen  wertvollen  „Be¬ 
merkungen  zur  Beschreibung  und  Einteilung  der  Ideenassoziation“^) 
die  Galton’schen  Versuche  nicht  einmal. 

In  Deutschland  stellte  erst  Trautscholdt  1880  auf  Veranlassung 
Wundt’s  experimentelle  Untersuchungen  über  die  Assoziation  der 
Vorstellungen  an.  Er  arbeitete  nach  einer  viel  zuverlässigeren 


Anm.  Die  zweite  Abhandlung  wird  im  2.  Band  dieser  Sammlung  ver¬ 
öffentlicht  werden. 

D  Psychometric  experiments.  Brain  1879  July. 

Vierteljahrsschr.  f.  wiss.  Philos.  1885. 
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Methode  als  Galton  und  versuchte  bereits  eine  Einleitung  der 
Yorstellungsassoziationen  zu  geben. i)  Eine  weitere  Verbesserung  der 
Methodik  verdanken  wir  Kraepelin,  welcher  vorzugsweise  den 
Einfluss  der  Übung  und  den  Einfluss  einiger  Arzneimittel  auf  die 
Ideenassoziation  untersuchte.^)  Von  Kraepelin’s  Schülern  hat 
Bethmann^)  namentlich  den  Einfluss  geistiger  und  'körperlicher 
Arbeit,  Aschapfenburg^)  den  Einfluss  der  Erschöpfung  untersucht. 
Dem  letzteren  verdanken  wir  auch  zahlreiche  Normalversuche, 
d.  h.  Beobachtungen  an  Erwachsenen  unter  gewöhnlichen  Ver¬ 
suchsbedingungen.  Gleichzeitig  mit  Kraepelin’s  Hauptarbeit  er¬ 
schienen  Münsterberg’s  Studien  zur  Assoziationslehre.  Auch 
seine  Untersuchungen  beziehen  sich  wie  alle  vorgenannten  aus¬ 
schliesslich  auf  den  Erwachsenen.  In  Frankreich  verdanken  wir 
Kibot®)  und  Bourbon  ü  einige  Untersuchungsreihen.  Das  Haupt¬ 
verdienst  des  ersteren  liegt  darin,  dass  er  zum  ersten  Mal  auf  die 
individuellen  Verschiedenheiten  im  Ablauf  der  Ideenassoziation 
hin  wies  und  auf  Grund  derselben  bestimmte  Typen  aufstellte.  Auch 
Dugas  stellte  ähnliche  Versuche  an.  In  Amerika  haben  neuer¬ 
dings  Mary  Whiton  CalkinsÜ  und  Jastrow’^)  über  dieselben 
Fragen  experimentelle  Studien  veröffentlicht. 

Die  Hauptaufmerksamkeit  zogen  einige  Spezialfragen  auf 
sich.  Namentlich  wurde  die  Frage  nach  dem  Vorkommen  so¬ 
genannter  mittelbarer  Assoziationen  aufgeworfen  und  von  ver¬ 
schiedenen  Forschern  (Scripture, *  * ')  Howe^^)  Smith, Wundt, 


Philosoph.  Studien  Bd.  I.  1883.  S.  213. 

*)  St.  Petersb.  Med.  Wchschr.  1889  und  „Über  die  Beeinflussung  einfachster 
psychischer  Vorgänge  durch  einige  Arzneimittel“.  Jena  G.  Fischer  1892. 

Psychol.  Arb.  Bd.  I,  Heft  1.  1895. 

ü  Psychol.  Arb.  Bd.  I,  Heft  2  und  3,  und  Bd  II,  Heft  1.  Letztere  Arbeit 
ist  mir  erst  nach  Fertigstellung  dieser  Abhandlung  bekannt  geworden. 

Beitr.  zur  exper.  Psych.  1892.  Heft  IV.  Die  Assoziation  successiver 
Vorstellungen.  Ztschr.  f.  Psych.  und  Phys.  Bd.  I,  1890. 

Eevue  philosoph.  Bd  31,  1891,  Hd.  35,  1893  und  Bd.  40,  1895. 

’)  Enqaete  sur  les  idees  generales,  Revue  philosoph.  Bd.  32,  1891.  Vgl. 
auch  Stetson,  Types  of  Imagination.  Psych.  Rev.  1896. 

®)  Recherches  experimentelles  sur  les  differents  types  d’images.  Rev,  philos. 
Bd.  39,  1895. 

Association.  Psych.  Review  Feb.  1896  und  Bd.  1,  1895  und  Bd.  I,  1892. 

Community  and  association  of  ideas:  a  Statistical  study.  Psychol.  Review 
Bd.  I,  1894.  Vgl,  auch  Kirkpatrick,  Mental  Images.  Science  Bd.  22,  1893. 

'ü  Philosoph.  Stud.  Bd,  VII. 

^*)  Mediate  Association.  Amer.  Journ.  of  Psych.  Bd.  6,  1894. 

Mediate  Association.  Mind.  N.  S.  Bd.  III,  11,  1894  und  Zur  Frage  der 
mittelbaren  Assoziation.  Diss.  Leipzig  1894. 

Sind  die  Mittelglieder  einer  mittelbaren  Assoziation  bewusst  oder  un¬ 
bewusst.  Philosoph.  Stud.  Bd.  10,  Heft  2.  1894. 
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Bergström, Müller  und  Schumann^)  u.  a.)  experimentell  bearbeitet. 
Auch  das  gegenseitige  Verhältnis  der  Ähnlichkeits-  und  Gleich¬ 
zeitigkeitsassoziation  wurde  vielfach  erörtert. 

Sehr  viel  spärlicher  sind  die  experimentellen  Untersuchungen, 
welche  über  den  Ablauf  und  die  Geschwindigkeit  der  kindlichen 
Ideen  assoziation  angestellt  wurden.  In  den  Werken  von  Preyer,^) 
PerezP)  Compatre,^)  Tracy,®)  Shinn,^)  Sully^)  und  Baldwin^)  findet 
man  durchweg  nur  wenige  Beobachtungen,  wie  sie  der  Zufall 
brachte.  Eine  geflissentliche  und  methodische  experimentelle 
Untersuchung  wird  man  in  allen  diesen  Werken  vergeblich  suchen. 
Einzelne  speziellere  Arbeiten  von  Scripture,^^)  Queyrat,^^)  Binet 
und  Henri, ^2)  Janke^^)  streifen  die  Ideenassoziation  des  Kindes  n^r 
ganz  oberflächlich. 

Bei  dieser  Sachlage  ist  es  fast  verständlich,  dass  die  Pädagogik 
noch  heute  meist  von  den  veralteten  und  überholten  psycho¬ 
logischen  Lehrsätzen  ausgeht,  welche  Herbart^^)  u.  a.  über  die  Ideen¬ 
assoziation  aufgestellt  haben.  Die  Ideen  assoziation  des  Kindes  ist 
mit  Hilfe  der  experimentellen  Methode  noch  nicht  erforscht,  und 
die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  über  die  Ideenassoziation  des 
Erwachsenen  sind  unverwertet  geblieben,  teils  weil  sie  in  päda¬ 
gogischen  Kreisen  unbekannt  blieben,  teils  weil  man  nicht  ohne 
Grund  die  Übertragung  dieser  Ergebnisse  auf  das  Kindesalter  für 
unstatthaft  hielt.  Die  folgenden  Untersuchungen  sind  bestimmt, 
allmählich  diese  Lücke  auszufüllen. 


The  relation  of  the  interference  to  the  practice  effect  of  an  association. 
Anmer.  Journ.  of.  Psych.  Bd.  YI,  3,  1894. 

*)  Experim.  Beiträge  zur  Untersuchung  des  Gedächtnisses.  Zeitschr.  für 
Psych.  und  Phys.  etc.  Bd  6,  1894. 

Seele  des  Kindes.  4  Aufl.  Leipzig  1895. 
ü  Lestrois  premieres  annees  de  l’enfant  l876,L’educationdes  le  berceau  1880. 
L’enfant  de  trois  ä  sept  ans  1886.  Le  developpement  des  idees  abstraites  chez 
l’enfant.  Rev.  philos.  1895. 

L’evolution  intellectuelle  et  morale  de  Tenfant  1893. 

The  psychology  of  childhood.  2.  Ed.  1894. 

’)  Notes  on  the  development  of  a  child.  Berkeley  1893 — 94. 
Untersuchungen  über  die  Kindheit.  Übersetzung  von  Stimpfl.  Leipzig  1897. 
Mental  development  in  the  child  and  the  race.  New-York  1897.  2.  Ed. 
Deutsche  Ausgabe,  übers,  von  Orthmann.  Berlin  1898. 

Test  on  school  children.  Educat.  Review.  Bd.  Y,  1.  1893. 
L’imagination  et  ses  Varietes  chez  l’enfant.  Paris.  1893.  Derselbe 
L’abstraction  et  son  role  dans  l’education  intellectuelle.  Paris.  1895. 

De  la  suggestibilite  naturelle  chez  les  enfants.  Rev.  philos. 
Bd.  38,  1894,  S.  337.  Yergl.  auch  Revue  philos.  Bd.  37,  S.  348. 

Der  Vorstellungsschatz  des  6jährigen  Kindes.  Kindergarten  1894. 

Auf  individuelle  Yerschiedenheiten  machte  übrigens  Herbart  schon  auf¬ 
merksam  (vergl.  z.  B.  Hartenstein’sche  Ausg.  Bd.  YII,  S.  673,  sowie  ebenda  S.  651). 
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Versuchsbedingungen  und  V^ersuchsmethoden. 

In  diesem  ersten  Teil  meiner  Untersuchungen  werde  ich  mich 
auf  diejenigen  experimentellen  Beobachtungen  beschränken,  welche 
ich  an  Kindern  im  Alter  von  8—14  Jahren  angestellt  habe.  Die 
meisten  Kinder,  welche  ich  beobachtet  habe,  sind  Schüler  der 
hiesigen  Seminarschule.’)  Dem  liebenswürdigen  Entgegenkommen 
des  Herrn  Prof.  Bein  und  der  Lehrer  der  Seminarschule  verdanke 
ich  die  Gelegenheit  zu  diesen  Untersuchungen.  Durchweg  handelt 
es  sich  um  Knaben.  Die  Gesamtzahl  der  dort  eingehend  beob¬ 
achteten  Kinder  beläuft  sich  auf  45.  Die  Untersuchungen  bezogen 
gicli  —  soweit  ich  sie  wenigstens  in  diesen  Abhandlungen  ver¬ 
werte  —  auf  folgende  Punkte: 

I.  Feststellung  des  Yorstellungsschatzes  des  einzelnen  Kindes, 

II.  Feststellung  des  Yorstellungsablaufs  bei  gegebener  Anfangs¬ 
vorstellung. 

III.  Feststellung  der  Geschwindigkeit  des  Yorstellungsablaufs, 

lY.  Feststellungdes  Yorstellungsablaufs  und  seiner  Geschwindig¬ 
keit  unter  besonderen  Bedingungen  (Ermüdung  u.  s.  f.). 

Ich  werde  im  Folgenden  zunächst  die  Ergebnisse  meiner 
Untersuchungen  nach  diesen  vier  Bichtungen  gesondert  mitteilen. 
Allenthalben  werde  ich  analoge  Untersuchungen  an  Erwachsenen 
und  schwachsinnigen  Kindern,  welche  ich  in  großer  Zahl  an¬ 
gestellt  habe,  zum  Yergleich  heranziehen.  In  der  vorliegenden 
Abhandlung  werde  ich  vorzugsweise  meine  Untersuchungen  über 
das  zweitgenannte  Problem  mitteilen  und  die  Untersuchungen 
über  die  drei  anderen  Probleme  nur  soweit  kurz  berühren,  als 
es  zum  Yerständnis  dieser  ersten  Abhandlung  unerlässlich  ist. 

I.  Feststellung  des  Yorstellungsschatzes  der  einzelnen 

Kinder. 

Der  Schatz  des  einzelnen  Kindes  an  IndividualvorstellungenD 
entzieht  sich  selbstverständlich  jeder  Feststellung.  Jedes  einzelne 
Objekt  hinterlässt,  sofern  es  eine  Empfindung  hervorgerufen  hat, 
auch  ein  Erinnerungsbild  und  damit  eine  Individualvorstellung. 
Sehr  wohl  durchführbar,  wenn  auch  sehr  mühsam  ist  hingegen 

1)  Dieselbe  besteht  aus  3  Klassen.  In  jeder  Klasse  bleiben  die  Kinder 
2  Jahre.  Die  dritte  Klasse  ist  die  niedrigste,  die  erste  die  höchste. 

*)  Über  den  Begriff  der  Individual  Vorstellung  bitte  ich  die  unten  folgenden 
Yorerörterungen  zu  vergleichen. 
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eine  Inventaraufnahme  der  Allgemein  Vorstellungen  des  Kindes 
auf  den  verschiedenen  Altersstufen.  Bei  einer  solchen  ist  zu 
berücksichtigen,  dass  logisch  sehr  verschiedene  Vorstellungen 
hinsichtlich  ihres  psychologischen  Inhalts  nahezu  zusammenfallen 
können.  Die  Vorstellungen  „rot“  und  „Kote“  treten  in  logischen 
Systemen  weit  getrennt  auf,  während  ihr  psychologischer  Inhalt 
sich  so  weit  deckt,  dass  man  psychologisch  nur  von  einer  einzigen 
Vorstellung  sprechen  kann.  Die  Verschiedenheit  des  sprachlichen 
Ausdrucks  beruht  nicht  auf  einer  Verschiedenheit  des  Inhalts, 
sondern  auf  einer  Verschiedenheit  der  grammatischen  Beziehung 
zu  anderen  Vorstellungen.  Bei  den  folgenden  Untersuchungen 
habe  ich  solche  Vorstellungen  vorläufig  als  identisch  betrachtet. 

Ich  behalte  die  Mitteilung  dieser  psychologischen  Inventar¬ 
aufnahmen  einer  späteren  Abhandlung  vor,  da  ich  dieselbe  bis  jetzt 
noch  nicht  in  ausreichendem  Umfange  durchführen  konnte.  Hin¬ 
gegen  muss  ich  wenigstens  die  Ausbildung  der  einfachsten  Farben-, 
Raum-,  Zahlen-  und  Zeitvorstellungen  kurz  mitteilen,  da  diese 
Vorstellungen  bei  den  folgenden  Assoziationsversuchen  die  grösste 
Rolle  spielen. 

Die  Farbenvorstellungen ’)  wurden  einfach  in  der  Weise 
geprüft,  dass  dem  Kinde  Pigmentfarben  vorgelegt  wurden.  Von 
der  Verwendung  reiner  Spektralfarben  sah  ich  geflissentlich  ab, 
weil  das  Kind  diese  grösstenteils  überhaupt  niemals  gesehen  hat. 
Statt  dessen  verwendete  ich  die  natürlichen  Farben  und  zwar  rot, 
gelb,  grün,  blau,  weiss,  schwarz,  grau,  braun  in  Beispielen,  wie 
sie  häufiger  verkommen.  Die  Objekte  selbst  (Blatt  etc.)  legte 
ich  nicht  vor,  weil  die  richtige  Bezeichnung  in  diesem  Fall  nicht 
für  den  Besitz  der  Farbenvorstellung,  sondern  nur  für  den  Besitz 
der  Assoziation  des  Farben  wertes  beweisend  gewesen  wäre.  Allen 
Kindern  wurden  dieselben  Farben  vorgelegt.  Wurde  eine  Farbe 
falsch  oder  garnicht  bezeichnet,  so  legte  ich  dem  Kind  eine  zweite, 
dritte  Nuance  derselben  Farbe  vor.  Wurde  bei  fortgesetzten 
Proben  keine  oder  keine  richtige  Bezeichnung  gegeben,  so  nannte 
ich  dem  Kinde  die  richtige  Farbe  und  einige  andere.  Zuweilen 
wählte  das  Kind  nun  die  richtige  Bezeichnung  aus.  In  solchem 

Die  Literatur  enthält  nur  sehr  wenig.  Vgl.  Cuignet,  Annales  d’oeu- 
listique  Vol,  6ö;  Uffelmann,  Handbuch  der  privaten  und  öffentlichen  Hygiene 
des  Kindes,  Leipzig  1881;  Binet,  Perceptions  des  enfants,  Pev.  philos.  1890; 
A.  Garbini,  Evoluzione  del  senso  croraatico  nella  infanzia,  Arch.  per  l’Antropol, 
e  TEtnolog.  1894;  Paso  1  u.  2,  sowie  die  bekannten  Werke  von  Preyer  und 
Compayre. 
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Falle  hatte  offenbar  im  wesentlichen  nur  eine  Unsicherheit  der 
Wortvorstellung  für  die  Farbe  bestanden.  Oft  nannte  ich  auch 
umgekehrt  dem  Kind  zuerst  das  Wort  für  eine  Farbe  und  ver¬ 
langte,  dass  es  mir  Gegenstände  von  der  genannten  Farbe  nennen 
solle.  Alle  diese  Methoden,  um  den  Besitz  einer  Yorstellung 
festzustellen,  werden  am  besten  kombiniert.  Selbstverständlich 
sind  die  Proben  öfter  zu  wiederholen. 

Falsch  oder  gar  nicht  bezeichnet  wurden  von  meinen  Kindern 
nur  die  Farben  grau,  grün  und  braun.  Grau  wurde  von  siebzehn 
Schülern  (grösstenteils  solchen  der  3.  Klasse)  gar  nicht  oder 
unrichtig  bezeichnet.  Als  Ersatzworte  wurden  „hellgrün“,  „hell¬ 
blau“,  „hell“  (von  zwei  Kindern),  „weiss“  (von  zwei  Kindern), 
„bläulich“  und  „weissblau“  gebraucht.  Ein  Kind  brauchte  für 
hellbraun,  dunkelbraun  und  andere  braune  Nuancen  die  Be¬ 
zeichnung  grau,  wusste  hingegen  für  grau  selbst  keine  anzu¬ 
geben.  Dunkelgrün  wurde  von  drei  Kindern  für  blau  aus¬ 
gegeben.  Dazu  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  die  gewöhnlichen 
grünen  Pigmente  grösstenteils  auch  blaue  Strahlen  reflektieren. 
Immerhin  war  das  dunkelgrün  in  den  von  mir  verwendeten 
Nuancen  so  weit  rein-grün  im  gewöhnlichen  Sinn,  dass  schwerlich 
ein  Erwachsener  es  als  blaugrün  bezeichnet  hätte.  Braun  wurde 
von  acht  Kindern  nicht  korrekt  bezeichnet.  Sechs  Kinder 
bezeichneten  dunkelbraun  und  mittelhelles  braun  richtig,  aber 
hellbraun  als  gelb,  obwohl  die  vorgelegten  Nuancen  des  Hellbraun 
von  keinem  Erwachsenen  als  gelb  bezeichnet  worden  wären. 
Zwei  Kinder  bezeichneten  jede  Nuance  des  Braun  als  grau.  Ich 
werde  später  über  solche  Untersuchungen  ausführlicher  berichten 
und  hebe  hier  nur  noch  hervor,  dass  bei  schwachsinnigen  bezw. 
geistig  etwas  zurückgebliebenen  Kindern  ein  grösserer  Defekt  der 
Farben  Vorstellungen  zu  den  häufigsten  Symptomen  gehört.^) 

Die  Raumvorstellungen  der  zu  den  Assoziationsversuchen 
verwendeten  Kinder  wurden  nach  den  verschiedensten  Methoden 
geprüft.  Im  Ganzen  war  ich  über  die  Schärfe  der  räumlichen 
Vorstellungen  auf  das  Höchste  erstaunt.  Der  Raumsinn  ist  bei 
dem  Kind  viel  früher  entwickelt  als  der  Farbensinn.  Ein  Meter 
wurde  von  den  meisten  Kindern  sehr  richtig  angegeben.  Nur  bei 
zwei  Kindern  (Weiss  und  Rabe)  waren  die  Vorstellungen  räumlicher 
Masse  fast  ganz  unentwickelt.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  die 


Vgl.  Ziehen,  Psychiatrie,  Berlin  1894,  S.  51  u.  401. 
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Unterrichtsmethode  auf  diese  Entwicklung  von  grossem  Einfluss 
ist  (Zeichnen  statt  Malen,  weisse  statt  farbiger  Kreide  u.  s.  f.). 

Die  Zahlen-  und  Zeitvorstellungen  habe  ich  gleichfalls 
in  der  verschiedensten  Weise  geprüft.  Zunächst  werden  vorgelegte 
gleiche  Gegenstände  mit  dem  Auge  gezählt  (optisches  Zählen). 
Wenn  dies  nicht  gelingt,  lässt  man  das  Kind  unter  successivem 
Berühren  der  einzelnen  Objekte  die  Zählung  versuchen  (taktiles 
Zählen.)  Endlich  lässt  man  sich  aus  einer  grösseren  Zahl  von 
Objekten  eine  bestimmte  kleinere  abzählen  und  dann  zusammen 
geben.  Erst  wenn  das  Kind  diese  Probe  richtig  besteht,  darf  man 
annehmen,  dass  das  Kind  nicht  nur  die  successive  Vorstellung 
des  Zählens,  sondern  auch  die  Simultan  Vorstellung  der  Zahl  l^at. 
Es  würde  mich  viel  zu  weit  führen,  wenn  ich  diese  Fragen  und 
meine  Versuche  hier  näher  beschreiben  wollte,  zumal  ich  zu 
diesen  Prüfungen  grösstenteils  nicht  dieselben  Kinder,  wie  zu  den 
Assoziationsversuchen  verwendet  habe. 

Die  Zeit  Vorstellungen  der  Seminarschüler  habe  ich  vorläufig 
nur  insoweit  untersucht,  als  ich  das  Vorhandensein  der  Zeit¬ 
einteilungsvorstellungen  und  ihre  Beziehungen  prüfte.  Hierbei 
ergab  sich,  dass  —  aus  begreiflichen  Gründen  —  die  Zahlenbeziehung 
zwischen  Stunde  und  Minuten  fast  allen  Kindern  geläufig  ist.  Kur 
drei  Kinder  gaben  das  Verhältnis  falsch  an  (Stöcker,  Schäfer  und 
Henniger).  Die  Stundenzahl  des  Tages  wird  sehr  oft  falsch 
angegeben.  Vielen  Kindern  ist  der  Tag  noch  kein  Zeitmass,  sondern 
nur  der  Gegensatz  zur  Kacht,  so  z.  B.  sämtlichen  Schülern  der 
dritten  (untersten)  Klasse,  wie  sie  vor  2^  2  Jahren  zusammen¬ 
gesetzt  war.  Daneben  kommen  in  der  dritten  Klasse  auch  Ant¬ 
worten  vor,  der  Tag  habe  19,  21,  60,  23  Stunden.  In  der  zweiten 
Klasse  habe  ich  nur  von  einem  Schüler  während  der  letzten 
2V2  Jahre  eine  unrichtige  Antwort  bekommen  (Schirmer).  Die 
Zahl  der  Tage  im  Jahr  ist  fast  allen  Kindern  bei  ihrem  Eintritt 
in  die  dritte  Klasse  unbekannt.  So  erhielt  ich  vor  2  Jahren  bei 
einer  Prüfung  in  der  dritten  Klasse  keine  einzige  richtige  Antwort. 
Jetzt  —  am  Schlüsse  des  Schuljahres  —  habe  ich  neuerdings 
festgestellt,  dass  noch  9  Kinder,  darunter  3  der  zweiten  Klasse, 
noch  keine  annähernde  Vorstellung  von  der  Zahl  der  Tage  im 
Jahr  haben.  Die  Antworten  dieser  Schüler  schwankten  zwischen 
20  und  160  Tagen.  Im  Hinblick  auf  die  folgenden  Assoziations¬ 
versuche  führe  ich  sie  namentlich  auf:  Ring  (160),  Perner  (60), 
K.  Woche  (200),  0.  Weiss  (30),  G.  Seiler  (52),  B.  Hüttig  (20), 
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Meyer  (133).  Im  Übrigen  verweise  ich  auf  die  später  folgenden 
Abhandlungen  dieser  Untersuchungen.  Für  die  jetzige  Unter¬ 
suchung  kam  es  mir  nur  darauf  an,  einen  ganz  kurzen  und  ober¬ 
flächlichen  Überblick  über  das  intellektuelle  Niveau  und  einzelne 
Yorstellungsgruppen  derjenigen  Kinder  zu  geben,  auf  welche  sich 
die  folgenden  Untersuchungen  beziehen;  manche  Thatsachen, 
welche  sich  bei  den  Assoziationsversuchen  ergeben  werden,  bleiben 
ganz  unverständlich,  wenn  man  nicht  die  soeben  kurz  hervorge¬ 
hobenen  Lücken  auch  im  Bereich  der  einfachsten  Allgemeinvor¬ 
stellungen  in  Betracht  zieht. 

II.  Feststellung  des  Yorstellungsablaufs  bei  gegebener 

Anfangsvorstellung. 

Die  Anfan gsvorstellung  kann  entweder  direkt  durch  eine 
Objektempfindung  oder  indirekt  durch  eine  Wortempfindung  geweckt 
werden.  Im  ersten  Fall  lasse  ich  das  Kind  ein  Objekt  sehen, 
hören  oder  fühlen  etc.,  im  zweiten  Fall  rufe  ich  dem  Kind  das 
Wort  zu.  Bei  meinen  Untersuchungen  an  Kindern  habe  ich  aus¬ 
schliesslich  die  letztere  Methode  verwendet,  da  sie  eine  unendlich 
viel  grössere  Auswahl  erlaubt.  Das  Kind  hat  seinerseits  möglichst 
rasch  ebenfalls  durch  das  Wort  diejenige  Yorstellung  zu  be¬ 
zeichnen,  welche  sich  an  die  durch  das  zagerufene  \Yort  geweckte 
Vorstellung  zunächst  anschloss.  Fast  allen  Kindern  liess  sich 
diese  Aufgabe  ohne  Schwierigkeit  begreiflich  machen.  Die  meisten 
verstanden  schon  vollkommen,  was  sie  sollten,  wenn  ich  ihnen 
einfach  sagte:  „sag’  mir,  was  dir  zuerst  einfäll Y.  Zuweilen  bedurfte 
es  noch  einer  ausdrücklichen  Mahnung,  keine  Zwischenvorstellungen 
wegzulassen.  Ob  die  Kinder  sämtlich  stets  dieser  Bedingung 
genügt  haben,  werde  ich  bei  Besprechung  der  Ergebnisse  speziell 
erörtern. 

Die  Auswahl  der  Reizworte  —  so  will  ich  die  zugerufenen 
Worte  bezeichnen  —  war  zunächst  völlig  willkürlich.  Im  Ganzen 
habe  ich  allgemeine  konkrete  Yorstellungen  in  dem  von  mir 
definierten  psychologischen  Sinn  bevorzugt,^)  doch  wurden  in 
jede  Yersuchsreihe  auch  einige  Beziehungsvorstellungen  (z.  B. 
Ähnlichkeit),  Successionsvorstellungen  (z.  B.  Gewitter),  spezielle 
konkrete  Vorstellungen  (Nomina  propria)  etc.  aufgenommen.  In 


Leitfaden  der  phys.  Psychol.  4.  Aufl.  1898.  S.  166. 
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vielen  Yersuchsreihen  musste  ich,  um  einwandfrei  die  Geschwindig¬ 
keit  der  Assoziationen  chronoskopisch  messen  zu  können,  mich 
auf  einsilbige  Eeizworte  beschränken.  Zu  diesem  Zweck  ver¬ 
wendete  ich  ein  Lexikon  der  einsilbigen  Worte,  welches  ich  mir 
zusammen  gestellt  habe.  Es  umfasst  1144  Worte.  Etwa  200  scheiden 
wegen  Doppelsinnigkeit,  Seltenheit  etc.  aus.  Im  Interesse  des 
Vergleichs  wurden  den  meisten  Kindern  dieselben  Eeizworte 
zugerufen.  Auch  wurde  in  der  Eegel  bei  verschiedenen  Kindern 
die  gleiche  Eeihenfolge  der  Eeizworte  eingehalten,  da  die  voraus¬ 
gegangenen  Eeizworte  für  die  Eeaktion  auf  das  augenblickliche 
Eeizwort  nicht  gleichgültig  sind. 

Die  Antwort  des  Kindes  wurde  —  ebenso  wie  das  Eeiz’v^ort 
selbst  —  stets  wörtlich,  also  einschließlich  z.  B.  einer  etwa  ver¬ 
wendeten  Copula  etc.  protokolliert.  East  stets  knüpfte  ich  sofort 
daran  die  Frage,  ob  das  Kind  bei  seiner  Antwort  sofort  an  ein 
bestimmtes  Objekt  gedacht  habe  oder  nicht.  Antwortete  das  Kind 
z.  B.  auf  „Erosch‘‘  mit  „Laubfrosch‘\  so  trug  ich,  ob  das  Kind  an 
einen  bestimmten  Frosch  und  Laubfrosch  gedacht  habe,  und  erhielt 
z.  B.  zur  Antwort:  „ja  an  den  Frosch,  den  Eing’s  (eine  bekannte 
Familie)  vor  3  Wochen  gehabt  haben“.  In  anderen  Fällen  ant¬ 
wortete  das  Kind,  es  habe  „an  alle  Frösche“  oder  „an  keinen 
bestimmten“  gedacht  u.  s.  f.  Fast  stets  erhielt  ich  eine  korrekte 
Antwort  auf  diese  Frage. 

Fast  alle  Versuche  wurden  vormittags  9 — 11  Uhr  nach  ein- 
bezw.  zweistündigem  Unterricht  angestellt.  Versuche,  welche  ich 
zu  anderer  Zeit  anstellte,  um  den  Einfluss  der  Ermüdung  etc. 
festzustellen,  habe  ich  in  dieser  Abhandlung  nicht  verwertet.  Das 
Kind  stand  während  des  Versuchs  vor  mir.  Alle  Versuche  fanden 
in  demselben  Zimmer  statt.  Am  liebsten  hätte  ich  dem  Kinde 
während  des  Versuches  die  Augen  verbunden,  um  den  Einfluss 
gleichzeitiger  Gesichtsempfindungen  auszuschliessen.  Ich  nahm 
jedoch  hiervon  Abstand,  weil  Vorversuche  ergaben,  dass  der 
Augenschluss  in  ganz  unerwarteter  Weise  die  Assoziation  stört. 
Selbstverständlich  wurde  stets  darauf  geachtet,  ob  gleichzeitige 
Empfindungen  die  Assoziation  beeinflussten,  und  jeder  derartige 
Einfluss  sofort  im  Protokoll  vermerkt.  Die  in  dieser  Abhandlung 
verwerteten  Versuche  erstreckten  sich  bei  dem  einzelnen  Kind 
niemals  über  mehr  als  20  Min.,  meist  nur  über  10 — 15  Min. 
Innerhalb  dieser  Zeit  spielt  die  Ermüdung,  wie  meine  Ermüdungs¬ 
versuche  ergeben,  keine  Eolle. 
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Da  meine  Versuche  sich  auf  2V4  Jahr  erstrecken,  konnte  ich 
die  Ideenassoziation  der  verschiedenen  Altersstufen  auch  bei  dem¬ 
selben  Kinde  in  mehreren  Fällen  verfolgen. 

An  der  Spitze  eines  jeden  Protokolls  wurde  nicht  nur  Name 
und  Alter  des  Schülers  und  die  Zeit  des  Versuches  vermerkt, 
sondern  auch  die  derzeitige  Beschaffenheit  der  Schulleistungen, 
das  soziale  Milieu,  aus  dem  das  Kind  stammt,  wie  auch  die  Erleb¬ 
nisse  der  letzten  Stunden  und  Tage.  Namentlich  legte  ich  Gewicht 
darauf,  festzustellen,  welche  Vorstellungen  in  der  vorausgegangenen 
Unterrichtsstunde  geweckt  worden  "waren. 

Zur  Illustration  der  Versuchsanordnung  lasse  ich  ein  einzelnes 
Protokoll  folgen. 

0.  G.,  12  J.  9  Mon.  Vater  Schneider.  Schulleistungen  sehr 
wechselnd,  mittelmässig.  7.  III.  1898,  9  Uhr  Vormittags.  Vorher 
'1  Std.  Unterricht  (Lektüre  und  Erklärung  eines  Gedichts  über  den 
Rattenfänger  von  Hameln). 


Reizwort: 


Antwort: 


Schiff 

Gold 

Bett 

grün 

schlecht 

Tinte 

Freiheit 

grau 

Fleisch 

Schmetterlmg 

ähnlich 


Bahn  (dachte  an  ein  Schiff,  das  er  vor  einigen 
Jahren  auf  der  Unstrut  gesehen,  bei  der  Antwort  an 
die  Wagen  auf  dem  einen  Bahnhof  der  Stadt  Jena) 
Silber  wir  in  der  Silberhütte  waren  im  letzten 
Sommer‘‘) 

Tisch  (dachte  bei  Bett  an  sein  eigenes,  bei  Tisch 
an  den  Tisch,  an  dem  ich  schreibe) 
blau  (dachte  an  den  grünen  Tisch,  an  dem  ich 
schreibe,  und  an  den  blauen  Deckel  seiner  Hefte) 
Strasse  (dachte  an  den  Magdelstieg,  eine  hiesige 
Strasse;  schlecht  sei  dieselbe,  weilsie  ungepf  lästert  sei) 
rot  (dachte  an  die  Tinte,  die  ein  bestimmter  Lehrer 
öfter  benutzt) 

ein  Hund  („wenn  ein  Hund  immer  eingesperrt  wird, 
will  er  die  Freiheit  habeA‘;  dachte  dabei  an  keinen 
bestimmten  Hund) 

schwarz,  (ohne  bestimmte  Beziehung) 
rot  (dachte  an  irgendwelches  „rohe  Rindfleisch“) 
(„manche  sehen  schwarz  aus“;  erst  nach¬ 
träglich  fiel  ihm  speziell  der  Trauermantel  ein) 
das  Papier  (dachte  an  die  einzelnen  ähnlichen 
Papierblätter,  welche  vor  mir  liegen) 
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Messer 

Buch 

Blatt 

Brot 

weiss 

schwer 


Lehre 


Lehrer 

Vater 

Schnee 

Blut 

Batte 

Schnee 

Blut 

Schrank 

süss 

Post 

Deutschland 

Bett 

Sahne 

Saale 

Wunde 


Blut 

ForsP) 


Stahl  (dachte  an  das  „Tischmesser  zuhause“) 
schwarz  (dachte  an  ein  auf  einem  Nebentisch 
liegendes  schwarzes  Buch) 

Papier  (dachte  an  das  vor  mir  liegende  Papier) 
das  ich  esse  (dachte  an  das  heute  von  ihm  ver¬ 
zehrte  Frühstücksbrot) 

das  Blatt  (dachte  an  das  vor  mir  liegende  Papier¬ 
blatt;  zugleich  Deutbewegung) 

Eisen  (dachte  an  das  Centnergewicht,  welches  benutzt 
wird,  wenn  er  Kohlen  holt;  letzteres  hat  er  zuletzt 
vor  8  Tagen  gethan;  er  hat  das  Gewicht  nie  selbst 
gehoben,  sondern  nur  gesehen)  A 

Lehrling  (dachte  an  einen  bestimmten  von  2  Lehr¬ 
lingen  eines  benachbarten  Glasermeisters,  den  er 
vorgestern  Abend  zuletzt  gesehen  hat) 

Herr  Stichling  (Klassenlehrer,  bei  welchem  er  so¬ 
eben  Unterricht  gehabt) 
mein  Vater 

es  ist  welcher  gefallen  (dachte  an  den  gestrigen) 
wenn  ein  Tier  geschlachtet  wird  (dachte  an  eine 
Kuh,  bei  deren  Schlachten  er  vorgestern  zugesehen) 
wie  der  Rattenfänger  die  Ratten  in  die  Weser  lockt 
weiss  („der  jetzt  liegt“) 
rot  („im  Schlachthaus“) 

braun  (dachte  an  einen  in  dem  Yersuchszimmer 
stehenden  Schrank) 

Eucker  (dachte  „überhaupt  an  den  Zucker“) 
in  Jena  (dachte  an  die  Postleute,  die  er  täglich  sieht) 
ist  ein  Reich  (dachte  inzwischen  an  den  Kaiser) 
in  dem  ich  liege 

von  der  Milch  (ohne  nähere  Bestimmung) 
fliesst  am  Paradies  vorbei  (letzteres  ist  eine  Pro¬ 
menade  an  der  Saale;  er  geht  jeden  Abend  dorthin) 
im  Krieg  die  Soldaten  (dachte  an  den  Krieg  70/71, 
von  dem  er  bei  Kaisers  Geburtstag  vor  5'/2  Wochen 
gehört) 

rot  (im  Schlachthaus) 

in  der  Nähe  vom  Magdelstieg 


Ü  Der  Forst  ist  ein  Berg  bei  Jena,  zu  welchem  unter  vielen  anderen 
Wegen  auch  der  Magdelstieg  hmaufführt. 
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Hoffnung  wenn  jemand  Hochzeit  hat  (hat  vor  2  Tagen  der 

Hochzeit  seiner  Schwester  beigewohnt) 

He7'r  L  .  .  .  .  ist  ein  Lehrer 

Löwe  Heinrich  der  Löwe  (ist  vor  IV«  Mon.  ini  Geschichts¬ 

unterricht  behandelt  worden) 

frei  Jerusalem  wurde  von  den  Türken  freigemacht  (vor 

einigen  Tagen  im  Geschichtsunterricht  behandelt) 
Ofe7i  es  ist  heiss  (hat  an  den  Ofen  im  Yersuchszimmer 

gedacht;  unmittelbar  danach  daclite  er:  es  ist  aber 
nicht  heiss;  in  der  That  war  mangelhaft  geheizt) 
Fliege  im  Sommer  (ohne  weitere  bestimmte  Beziehung) 

Stadt  Jena 

Pferd  em  Zugtier  (ohne  bestimmte  Beziehung) 

Turm  Kirchturm  (dachte  an  den  Turm  der  hiesigen 

Hauptkirche) 

bitter  unreife  Zwetschen  (ohne  bestimmte  Beziehung) 

Musik  die  Militärkapelle  (dachte  au  die  Militärmusik  im 

Kasernenhof) 

Kaiser  regiert  übers  Land 

fahren  ein  Pferd  auf  der  Bahn  (dachte  sofort  an  ein  Pferd, 

welches  er  auf  einem  Eisenbahnwagen  auf  einer 
Schulreise  in  den  Harz  im  Juni  1897  sah) 

Kuh  wird  geschlachtet  (dachte  sofort  an  die  vorgestern 

gesehene) 

Ergebnisse. 

Selbstverständlich  verzichte  ich  darauf,  alle  Protokolle  in 
extenso  wiederzugeben,  sondern  beschränke  mich  auf  eine  aus¬ 
führliche  Darlegung  der  Resultate,  welche  sich  aus  den  mir  vor¬ 
liegenden  Zusammenstellungen  ergeben. 

Zunächst  ergiebt  sich  die  gewiss  auffällige  Thatsache,  dass 
die  Kinder  den  wesentlichen  Yersuchsbedingungen  durchweg 
musterhaft  genügt  haben.  Speziell  habe  ich  äusserst  selten 
beobachtet,  dass  ein  Kind  eine  Zwischenvorstellung  übersprang, 
obwohl  ich  mit  peinlichster  Sorgfalt  mich  stets  hierüber  zu  ver¬ 
gewissern  suchte.  Nur  bei  2  Kindern  beobachtete  ich  ein  „Aus¬ 
wählen“,  d.  h.  diese  beiden  Kinder  zögerten  oft  relativ  lange  mit 
der  Antwort,  und  ein  näheres  Befragen  ergab,  dass  sie  erst  eine 
oder  mehrere  Yorstellungen  verschwiegen,  also  unter  den  asso¬ 
ziierten  Yorstellungen  eine  ihnen  geeignet  erscheinende  abgewartet 
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oder  ausgewählt  hatten.  Chronoskopisch  gibt  sich  dies  sofort  in 
einer  ganz  ungewöhnlichen  Yerlängerung  der  Assoziationszeit  zu 
erkennen.  Auffällig  war  mir  die  Seltenheit  dieses  Auswählens 
deshalb,  weil  man  bei  Erwachsenen,  welche  im  psychologischen 
Versuch  nicht  geübt  sind,  ein  solches  Auswählen  sehr  yiel 
häufiger  beobachtet.  Die  beiden  Knaben,  welche  sich  von  dem 
Auswählen  nicht  frei  machen  konnten,  habe  ich  zu  weiteren 
Versuchen  nicht  verwendet  und  die  Ergebnisse  der  ersten  Ver¬ 
suche  nicht  weiter  verwertet. 

Unter  den  Ergebnissen  selbst  beanspruchen  diejenigen  das 
Hauptinteresse,  welche  sich  auf  die  Form  der  Ideen assoziation 
beziehen.  Die  Hauptfrage,  deren  Beantwortung  wir  von  unseren 
Versuchen  erwarten  können,  lässt  sich  kurz  folgendermassen  for¬ 
mulieren:  zeigt  die  Ideenassoziation  des  Kindes  im  Ver¬ 
gleich  mit  derjenigen  des  Erwachsenen  ein  Überwiegen 
oder  Zurücktreten  einzelner  bestimmter  Assoziations¬ 
formen? 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  bedarf  es  einer  eingehenden 

Vorerörterung  über  die  Formen  der  Ideenassoziation. 

Die  Ideenassoziation  tritt  in  2  Hauptfprmen  auf:  als 
springende  Ideenassoziation  und  als  Urteilsassoziation. 
„Kose“  —  i^rot“  ist  eine  springende  Ideenassoziation,  „die  Rose  ist 
rot“  eine  Urteilsassoziation.  Andere  Formen  der  Ideenassoziation 
als  diese  beiden  existieren  nicht.  Ich  werde  in  Folgendem  zwei 
Vorstellungen,  welche  in  springender  Ideenassoziation  aneinander¬ 
gereiht  werden,  durch  einen  einfachen  Strich  verbinden,  zwei 
durch  Urteilsassoziation  verknüpfte  Vorstellungen  hingegen  durch 
eine  wagerechte  Schleife.  Vj  —  Vj  bezeichnet  eine  springende, 
Vj  V2  eine  Urteilsassoziation.  Die  unterscheidenden  Merkmale 
zwischen  beiden  Assoziationsformen  sind  folgende: 

a.  Die  Urteilsassoziation  ist  stetig;  Vj  ist  noch  nicht  ver¬ 
schwunden,  wenn  Vj  auftritt. 

b.  Die  Urteilsassoziation  beruht  auf  einer  engeren  Gleich¬ 
zeitigkeitsverknüpfung. 

c.  Die  beiden  Vorstellungen  einer  Urteilsassoziation  stimmen  in 
ihren  räumlich-zeitlichen  Individualkoeffizienten  überein.^) 

D  An  Stelle  der  völligen  Übereinstimmung  oder  „Deckung“  tritt  oft  auch 
eine  andere  feste  Beziehung  der  räumlich-zeitlichen  Individual koeffizienten  der 
beiden  Vorstellungen.  Vgl.  S.  23,  Anm. 
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Unter  diesen  Unterscheidungsmerkmalen  ist  das  letztgenannte 
weitaus  das  wichtigste,  weil  es  ausnahmslos  jeder  ürteilsassoziation 
und  niemals  einer  springenden  Assoziation  zukommt.  Jeder  Em¬ 
pfindung  kommt  eine  spezielle  Stelle  in  Raum  und  Zeit  zu,  d.  h. 
ihre  Lage  in  Raum  und  Zeit  ist  bestimmt.  Diese  räumliche  und 
zeitliche  Bestimmtheit  habe  ich  kurz  als  den  Individualkoeffizienten 
bezeichnet.  Dieser  räumlich-zeitliche  Individualkoeffizient  geht 
auch  auf  die  Yorstellung  über.  Bei  der  springenden  oder  dis¬ 
paraten  Ideenassoziation  nun  stehen  die  Individualkoeffizienten 
zweier  auf  einander  folgenden  Vorstellungen  in  keiner  gesetz- 
mässigen  Beziehung.  Die  springende  Yorstellungsfolge:  Rose 
—  rot  lässt  offen,  ob  die  räumlich-zeitlichen  Individualkoeffizienten 
von  Rose  und  rot  sich  decken.  Anders  bei  der  Urteils - 
assoziation:  die  Rose  ist  rot.  Hiermit  verbindet  sich  stets  die 
Vorstellung,  dass  die  Individualkoeffizienten  der  ersten  Yorstellung 
„Rose'^  und  der  zweiten  Yorstellung  „rot‘'  sich  decken.  Die  Rose 
steht  nicht  etwa  an  einem  Ort  und  zu  einer  Zeit  und  das  Rote 
an  einem  anderen  Ort  und  zu  anderer  Zeit,  sondern  beide  an 
demselben  Ort  und  zur  selben  Zeit.  Ich  erblicke  hierin  ein 
psychologisches  Hauptmerkmal  der  Urteilsassoziation,  w^elches  bis¬ 
lang  viel  zu  wenig  beachtet  worden  ist.  Man  könnte  hiergegen 
ein  wenden,  dass  bei  allgemeinen  Begriffen,  welche  doch  besonders 
oft  zu  einem  Urteil  zusammentreten,  von  einer  Deckung  der 
Individualkoeffizienten  deshalb  nicht  die  Rede  sein  könne,  weil 
den  allgemeinen  Begriffen  die  Individualkoeffizienten  fehlen. 
Indes  ist  dieser  Einwand  nicht  stichhaltig.  Den  allgemeinen  Begriffen 
fehlt  ein  bestimmter  Individualkoeffizient,  aber  nicht  ein  Indi¬ 
vidualkoeffizient  überhaupt.  Wenn  wir  allgemein  uns  eine  Rose 
vorstellen,  lassen  wir  unbestimmt,  wo  und  wann  sie  blüht,  stellen 
uns  aber  doch  vor,  dass  sie  irgendwo  und  irgendwann  blüht. 
Wenn  wir  urteilen:  die  Rose  ist  rot,  so  denken  wir  eben  dabei, 
dass  dies  ,,irgendwo^^  und  „irgendwann‘‘  sich  für  Rose  und  rot 
deckt.  In  diesem  Sinne  kommt  auch  den  allgemeinsten  und 
abstraktesten  Begriffe  ein  allerdings  unbestimmter  Individual¬ 
koeffizient  zu,  und  auch  für  Urteilsassoziationen  der  allgemeinsten 
und  abstraktesten  Begriffe  ist  daher  die  Deckung  der  räumlich¬ 
zeitlichen  Individualkoeffizienten  ein  wesentliches  Merkmal.  Sie 
ist  geradezu  der  psychologische  Inhalt  der  Kontinuierlichkeit  oder 
der  engeren  Verknüpfung  in  der  Urteilsassoziation. 
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Die  weitere  Einteilung  der  Ideenassoziationen  begegnet 
grossen  Schwierigkeiten,  wie  die  zahlreichen  verfehlten  Einteilungs¬ 
versuche  (Träutschold,  Kraepelin,  Aschaffenburg  u.  a.)  beweisen. 
Namentlich  liegt  die  Verführung  nahe,  von  logischem  Gesichts¬ 
punkte  aus  die  springenden  Assoziationen  und  die  Urteils^ 
assoziationen  weiter  einzuteilen.  Offenbar  ist  eine  solche  logische 
Einteilung  für  die  Psychologie  schon  deshalb  unbrauchbar,  weil 
die  Logik  bei  ihren  Sätzen  von  dem  Inhalt  ganz  abstrahiert,  der 
letztere  aber  für  die  Psychologie  das  Wichtigste  ist  Blau  und 
Bläue  sind  für  den  Logiker  grundverschieden,  während,  wie  er¬ 
wähnt,  psychologisch  beide  Vorstellungen  fast  zusammenfallen. 
Die  Einteilung,  welche  ich  im  Folgenden  gebe,  knüpft  eng  an  d^ 
Thatbestand  der  in  Rede  stehenden  Versuche  an.  In  diesen  ist 
zunächst  das  Reizwort  gegeben  und  zwar  der  Versuchsperson  in 
Form  einer  sprachlichen  Gehörsempfindung  E|.  Der  Index  s  be¬ 
zeichnet  die  sprachliche  Natur  der  Empfindung,  der  Index  a  ihre 
Sinnesqualität  (die  akustische) ;  fehlt  der  Index  s,  so  ist  stets  eine 
Objektvorstellung  gemeint  Diese  wird  wiedererkannt,  d.  h.  die 
Gehörsvorstellung  V®  tritt  aut  Diese  Gehörsvorstellung  V®  soll  nun 

—  so  bezweckt  es  der  Versuch  —  die  Objektvorstellung  Vj  D 
wecken  und  an  diese  soll  sich  eine  andere  Objektvorstellung  V2 
assoziativ  anreihen,  welche  das  Kind  ausspricht.  Thatsächhch 
wird  dieser  Verlauf  nicht  stets  eingehalten,  weil  die  Versuchs¬ 
person  zuweilen  V2  nicht  an  Vj,  sondern  direkt  an  V®  anknüpft  So 

wird  z.  B.  auf  das  Reizwort  „Schlacht^  mit  „MachV  geantwortet 
Offenbar  ist  in  diesem  Fall  die  Assoziation  nicht  an  die  Objekt¬ 
vorstellung  „Schlacht“,  sondern  an  das  Klangbild  „Schlacht“, 

also  an  V|  und  nicht  an  Vj  erfolgt  Ich  will  solche  Assoziationen 

< 

als  verbale  Assoziation en^)  bezeichnen.  Die  verbalen  Asso¬ 
ziationen  treten  zuweilen  auch  in  der  Form  einer  Urteilsassoziation 
auf.  So  erhielt  ich  z.  B.  auf  das  Reizwort  „Bett“  die  Antwort 
„wird  mit  tt  geschrieben“  u.  ähnl.  m. 

Die  verbalen  Assoziationen  näher  zu  verfolgen  und  weiter 
einzuteilen  erscheint  hier  überflüssig.  Um  so  dringender  ist  eine 
weitere  Einteilung  der  Objektassoziationen,  welche  ich  den 
verbalen  Assoziationen  gegenüberstelle.  Um  zu  einer  solchen  zii 


0  V  bezeichne  ich  auch  als  Eeizvorstellung. 

'  *)  Trautscholdts  Wortassoziationen  stellen  nur  einen  Teil  meiner  verbalen 

Assoziationen  dar. 

Ziehen,  Die  Ideenassoziation  des  Kindes. 
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gelangen,  muss  man  sich  vergegenwärtigen,  dass  unsere  ersten 
Vorstellungen  ausnahmslos  räumlich  und  zeitlich  bestimmte 
Individualvorstellungen  sind.  Meine  erste  Vorstellung  Rose 
bezieht  sich  zunächst  auf  eine  bestimmte  Rose  zu  einer  bestimmten 
Zeit  und  an  einem  bestimmten  Ort.  Mit  anderen  Worten  zunächst 
haben  alle  meine  Vorstellungen  einen  räumlich  und  zeitlich  be¬ 
stimmten  Individualkoeffizienten.  Aus  diesen  räumlich  und  zeit¬ 
lich  bestimmten  Individualvorstellungen  entwickeln  sich  allmählich 
räumlich  und  zeitlich  unbestimmte  Individual  Vorstellungen, 
d.  h.  Vorstellungen  von  einem  Objekte,  dessen  räumliche  Individual¬ 
koeffizienten  den  zeitlichen  einzeln,  gesetzmässig  und  eindeutig 
zugeordnet  sind,  etwa  im  Sinn  einer  stetigen  Kurve  bezw.  Funktion 
der  analytischen  G-eometrie i).  Wenn  ich  eine  bestimmte  Rose 
mir  zu  unbestimmter  Zeit  und  an  unbestimmtem  Ort  vorstelle, 
so  besteht  die  individuale  Bestimmtheit  darin,  dass  ich  mir  vor¬ 
stelle,  dass  für  jeden  Zeitpunkt  x  das  vorgestellte  Objekt  „Rose“ 
nicht  etwa  an  vielen  Orten  ji,  7-2,  73  etc.  zu  finden  ist,  sondern 
nur  an  einem  Ort  7  und  dass  jede  Veränderung  des  7  sich  stetig 
und  gesetzmässig  mit  einer  Veränderung  des  x  vollzieht.  Diese 
räumlich  und  zeitlich  unbestimmten  Individualvorstellungen  ent¬ 
sprechen  durchaus  den  sog.  Nomina  propria.  Aus  den  räumlich 
und  zeitlich  bestimmten  und  namentlich  aus  den  räumlich  und 
zeitlich  unbestimmten  Individualvorstellungen  gehen  die  all¬ 
gemeinen  Vorstellungen  hervor,  d.  h.  Vorstellungen,  deren  Indi¬ 
vidualkoeffizienten  unbestimmt  sind  und  einander  nicht  gesetz¬ 
mässig  eindeutig  zugeordnet  sind.  Dieser  Unterschied  ist  offenbar 
nicht  nur  logisch,  sondern  auch  psychologisch.  Unsere  Worte 

darauf  beruht  ihre  Bedeutung  —  drücken  bei  den  Erwachsenen 
mit  Ausnahme  der  Nomina  propria  durchweg  Algemein  Vorstellungen 
aus.  Um  ihnen  nachträglich  wieder  Individualwert  zu  geben, 
fügen  wir  den  bestimmten  Artikel  oder  ein  Pronomen  zu.  Für 
die  Einteilung  der  Assoziationen,  sowohl  der  Urteilsassoziationen 
wie  der  springenden  Assoziationen,  ergeben  sich  sonach  vier 
Möglichkeiten : 

1.  Eine  Individual  Vorstellung  weckt  eine  Individualvorstellung 
(reine  Individualassoziation). 

0  Viele  dieser  „räumlich  und  zeitlich  unbestimmten  Individualvorstellungen“ 
behalten  doch  eine  räumliche  Bestimmtheit,  weil  die  relative  Lage  bezw.  Ein- 
oidnui^  ihrer  Grmndempfip düngen  bezw.  Objekte  im  Raum  unveränderlich  ist, 
so  z.  ß.  die  Vorstellung  einer  bestimmten  Wiese,  eines  bestimmten  Turms,  wie 
Überhaupt  aller  relativ  unbeweglichen  Objekte. 
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2.  Eine  Individualvorstellung  weckt  eine  Allgemeinvorstellung 

(Individual- Allgemein- Assoziation). 

3.  Eine  Allgemeinvorstellung  weckt  eine  Individualvorstellung 

(Allgemein-Individual- Assoziation). 

4.  Eine  Allgemeinvorstellung  weckt  eine  Allgemeinvorstellung 

(reine  Allgemein-Assoziation). 

Ich  will  die  Individualvorstellungen  durch  Yorausstellung  des 
Index  i,  die  Allgemeinvorstellungen  durch  Yorausstellung  des 
Index  oci)  bezeichnen.  Sonach  ergeben  sich  von  diesem  Stand¬ 
punkt  4  bezw.  8  Formen  der  Assoziationen: 


iVi 

-  iVj 

und  i  Yi 

2  Y'2 

iV, 

—  coV, 

iV, 

OD  Y  2 

-  iV, 

00  Yj 

i  Y2 

CO  V  , 

-  oc.  V2 

CO  Yi 

—  00Y2 

Bei  Berücksichtigung  der  Thatsache,  dass  die  Individual¬ 
vorstellung  räumlich  und  zeitlich  unbestimmt  oder  räumlich  und 
zeitlich  bestimmt  (irz  Y)  sein  kann,  ergeben  sich  weitere  Unter- 
iormen.  Dieselbe  akustische  Wortvorstellung  Y^  weckt  oft  je  nach 
der  psychischen  Yergangenheit  des  Individuums  bald  eine  Indi¬ 
vidual-  bald  eine  Allgemein  Vorstellung.  Wenn  ich  einem  Kind, 
das  erst  eine  Hyacinthe  gesehen  hat,  zurufe  „Hyacinthe“,  so  weckt 
das  Eeizwort^)  als  Reizvorstellung  (Yj)  eine  Individualvorstellung, 
während  dasselbe  Wort  bei  dem  Kind,  dass  schon  mehrere 
Hyacinthen  gesehen  hat,  bald  die  Individual  Vorstellung  einer 
einzelnen  der  früher  gesehenen  Hyacinthen,  bald  die  Allgemein¬ 
vorstellung  aller  früher  gesehenen  Hyacinthen  weckt.  Es  ist 
daher  in  vielen  Fällen  ganz  unerlässlich,  wenn  man  die  Form 
der  Ideenassoziation  sicher  bestimmen  will,  durch  Fragen  fest¬ 
zustellen,  welche  Reizvorstellung  —  ob  eine  Individual-  oder  eine 
Allgemeinvorstellung  —  durch  das  Reizwort  geweckt  worden  ist. 
Ich  komme  im  Lauf  der  Einzeldarstellung  auf  diese  Frage  noch 
eingehend  zurück. 

Die  Individual  Vorstellungen  selbst  sind  bald  einfach,  bald 
zusammengesetzt.  Einfach  nenne  ich  sie,  wenn  sie  aus  einer 
einzigen  Empfindungsqualität^)  hervorgegangen  sind,  zusammen- 

Den  logischen  Begriff  der  unendlichen  Urteile  ignoriere  ich  dabei 
T-ollständig. 

Wähle  ich  als  Reizwort  ein  Nomen  proprium,  so  tritt  notwendig  als  Vi 
eine  Indiyidualvorstellung  auf 

Über  den  Begriff  der  Empfindungsqualität  siehe  meinen  Leitfaden 
4  Aufl.  S.  50. 
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gesetzt,  wenn  an  ihrer  Entstehung  mehrere  Empfindungsquali¬ 
täten  beteiligt  sind.  Die  zusammengesetzten  Individualvorstellungen 
bestehen  also  aus  mehreren  assoziativ  verknüpften  einfachen  Yor- 
stellungen.  Die  letzteren  heissen,  sofern  sie  zu  einer  zusammen¬ 
gesetzten  Individualvorstellung  zusammentreten,  auch  einfache 
Partialvorstellungen.  Ich  will  die  Yorstellungen  oder  Er¬ 
innerungsbilder 


des 

Gehörssinns 

als 

V, 

V 

Gesichtssinns 

'i'i 

Vo 

V 

Berührungssinns 

ii 

Vt 

Wärmesinns 

Vw 

Kältesinns 

Vk 

V 

Geruchssinns 

11 

Vr 

Geschmackssinns 

11 

Vg 

. 

,  5V 

Lage-  und  Bewegungssinns 

11 

Vm 

der 

positiven  Gefühlstöne 

•1 

"i") 

negativen  Gefühlstöne 

r 

v_ 

und  die  zusammengesetzten  Yorstellungen  nach  dem  Schema 
^  (a,  o,  t  n.  s.  f.)  bezeichnen.  Die  Beifügung  einer  Klammer  bedeutet 
also  stets  eine  qualitative  Zusammengesetztheit.  Für  die  Ideen¬ 
association,  für  die  disparate  sowohl  wie  für  die  ürteilsassoziation^ 
ergeben  sich  daher  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  folgende  Haupt- 
formen: 

1.  Eine  einfache  Individualvorstellung  weckt  eine  einfache 
Individualvorstellung  und  zwar 

a)  eine  homosensorielle  einfache  Individualvorstellung,  d.  h^ 
eine  Yorstellung  desselben  Sinnesgebiets  resp.  derselben  Sinnes¬ 
modalität  (homosensorielle  Yorstellungsverknüpfung), 

b)  eine  heterosensorielle  einfache  Individualvorstellung,  d.  h. 
eine  Yorstellung  eines  andern  Sinnesgebiets  resp.  einer  andern  Sinnes¬ 
modalität  (heterosensorielle  Yorstellungsverknüpfung). 

2.  Eine  einfache  Individualvorstellung  weckt  eine  zusammen¬ 
gesetzte  Individualvorstellung  (totalisierende  Yorstellungs¬ 
verknüpfung)  und  zwar 

a)  eine  zusammengesetzte  Individualvorstellung,  deren  Partial¬ 
vorstellung  sie  selbst  ist, 

b)  eine  zusammengesetzte  Individualvorstellung,  deren  Partial¬ 
vorstellung  sie  selbst  nicht  ist. 
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3.  Eine  zusammengesetzte  Individualvorstellung  weckt  eine 
einfache  Individualvorstelliing  (partialisierende  Yorstellungs- 
verknüpfung)  und  zwar 

a)  eine  einfache  Individualvorstellung,  welche  zu  ihren  Partial¬ 
vorstellungen  gehört, 

b)  eine  einfache  Individualvorstellung,  welche  nicht  zu  ihren 
Partialvorstellungen  gehört. 

4)  Eine  zusammengesetzte  Individualvorstellung  weckt  eine 
andere  zusammengesetzte  Individual  Vorstellung  und  zwar 

a)  eine  zusammengesetzte  Yorstellung,  welche  in  ihr  als 

(zusammengesetzte)  Partialvorstellung  enthalten  ist,  ^ 

b)  eine  zusammengesetzte  Yorstellung,  in  welcher  sie  selbst 
als  (zusammengesetzte)  Partialvorstellung  enthalten  ist, 

c)  eine  zusammengesetzte  Yorstellung,  welche  in  keinem 
Partialverhältnis  zu  ihr  steht. 

Da  die  Einfachheit  und  Zusammengesetztheit  sich  von  den 
Individualvorstellungen  auf  die  Allgemeinvorstellungen  überträgt, 
so  ergeben  sich  für  die  Yerknüpfung  der  Allgemeinvorstellungen 
untereinander  dieselben  Spezialfälle.  Endlich  ist  offenbar  auch 
die  Yerknüpfung  von  Individualvorstellungen  mit  Allgemeinvor¬ 
stellungen  und  von  Allgemeinvorstellungen  mit  Individualvor¬ 
stellungen  in  denselben  4  Formen  denkbar  und  in  der  That  auch 
allenthalben  nachzuweisen. 

Als  einfache  Beispiele  führe  ich  für  die  aufgezählten  Formen 
folgende  an :  I  a  grün  —  gelb,  I  b  weiss  —  süss,  2  a  grün  — 
Wiese,  2  b  grün  —  Zucker,  3  a  Wiese  —  grün,  3  b  Zucker  — 
schwarz,  4a  Blume  —  Wiese,  4b  Wiese  —  Blume,  4c  Wiese 
—  Stadt. 

Auch  hiermit  sind  die  Komplikationen  der  Yorstellungs- 
verknüpfung,  wie  bei  der  enormen  Mannigfaltigkeit  unseres  Denkens 
garnicht  anders  zu  erwarten  ist,  noch  nicht  erschöpft.  "  Ausser 
den  aufgeführten  Yorstellungsgebilden  giebt  es,  wie  ich  an  anderer 
Stelle  ausführlicher  erörtert  habe,  sog.  Successionsvorstel- 
lungen,  d.  h.  ebenso  wie  die  gleichzeitigen  Empfindungen 
eines  oder  mehrerer  Sinnesgebiete  zu  einer  zusammengesetzten 
Empfindung  (z.  B.  einer  Landschaft)  zusammen  treten  und  zusammen¬ 
gesetzte  Yorstellungen  hinterlassen  Y(o^,  03  etc.)  0  optischem, 


^)  Oder  kürzer  V(o). 
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V(aj,  a,  etc.)^)  ^uf  akustischem  Gebiet,  V(a,  o  etc.)  auf  gemischten 
Sinnesgebieten,  ebenso  entstehen  zusammengesetzte  Yorstelluugen, 
deren  —  hetero-  oder  homosensorielle,  einfache  oder  zusammen¬ 
gesetzte  —  Grundempfindungen  eine  successive  Reihe  bilden. 
Dahin  gehören  z.  B.  die  Vorstellungen  „Gewitter‘‘,  „Reise‘‘  und 
zahllose  andere.  Namentlich  drücken  die  meisten  Verben,  insoweit 
sie  eine  Thätigkeit  bezeichnen,  Successionsvorstellungen  aus.  Ich 
will  zur  Bezeichnung  solcher  Vorstellungen  die  Indices  der  ein¬ 
zelnen  successiven  Vorstellungen  durch  ein  Pluszeichen  verbinden; 
so  könnte  z.  B.  V(a -f  o)  in  abgekürzter  Weise  die  Vorstellung 
Gewitter  ausdrücken.  Bei  der  vorliegenden  ersten  Untersuchung 
habe  ich,  um  die  Zahl  der  Komplikationen  zunächst  zu  beschränken, 
diese  zusammengesetzten  Successionsvorstellungen  von  den 
zusammengesetzten  Simultan  Vorstellungen  nicht  getrennt.  Erst 
in  den  folgenden  Abhandlungen  soll  diese  interessante  Unter¬ 
scheidung  weiter  berücksichtigt  werden. 

Eine  weitere  Vorstellungsgruppe  bilden  die  sog.  Beziehungs¬ 
vorstellungen,  wie  z.  B.  gleich,  ähnlich,  grösser,  Ursache  u.  s.  f. 
Auch  diese  sind  bald  individuell,  bald  allgemein,  bald  einfach,  bald 
zusammengesetzt,  bald  simultan  zusammengesetzt,  bald  successiv 
zusammengesetzt.  Es  ergeben  sich  daher  zahlreiche  neue  Formen 
der  Vorstellungsverknüpfung,  je  nachdem  eine  der  vorher  aufge¬ 
führten  Vorstellungen  mit  einer  individuellen  oder  allgemeinen 
oder  zusammengesetzten  Beziehungsvorstellung  verknüpft  wird  oder 
umgekehrt. 

Der  Vollständigkeit  wegen  erwähne  ich  endlich  noch  die 
Phantasievorstellungen.  Ich  kann,  da  ich  bei  meinen  ein¬ 
fachen  Assoziationsversuchen  bei  Kindern  bemerkenswertherweise 
äusserst  selten  auf  solche  gestossen  bin,  hier  von  denselben  ganz  ab- 
sehen.  Ebenso  kann  ich  aus  demselben  Grund  von  den  Vorstellungen 
psychischer  Zustände  absehen,  da  auch  diese  nur  ganz  ausnahms¬ 
weise  —  selbst  bei  Zuruf  der  verführerischsten  Reizworte  —  bei 
dem  Kind  auftreten. 

Auch  bei  dieser  Beschränkung  des  Assoziationsgebiets  bleibt 
eine  schier  unerschöpfliche  Zahl  allgemeiner  Variationen  der  Ideen¬ 
assoziation.  Es  wäre  offenbar  ganz  zwecklos,  in  einem  Klassi¬ 
fikationsschema  alle  diese  Variationen  aufzuzählen.  Diese  Vor¬ 
bemerkungen  bezwecken  vielmehr  nur 


*)  Oder  kürzer  als  Y(a). 
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1.  eine  einheitliche  abkürzende  Nomenklatur  für  diese  Yor- 
stellung^sverknüpfungen  aufzustellen  und 

2.  die  Hauptrichtungen  der  Y orstellungsassoziation  festzustellen. 

Jeder,  der  selbst  einschlägige  Untersuchungen  angestellt  hat, 

wird  das  Desiderat  einer  zweckmässigen  abkürzenden  Nomenklatur 
empfunden  haben.  Zur  Illustration  der  Brauchbarkeit  der  vor¬ 
geschlagenen  Nomenklatur  und  der  Anordnung  des  Yersuchs- 
protokolls  gebe  ich  die  ersten  Zeilen  eines  solchen  für  eine  Unter¬ 
suchung  eines  bestimmten  Kindes  wieder  und  füge  die  vorge¬ 
schlagenen  Bezeichnungen  bei. 

K.  W.  10  Vs  J-  3.  Kl.  Mässige  Schulleistungen.  Yater 
Fleischer.  21.  11.  1898.  9V4  Uhr.  ^ 

Reizwort:  Antwort: 


Blut 

Sonne 

Himmel 

schön 

Schlange 


Y(ot)  -  ^  Yo 
i  Y(o)^^  i  Yo 
iY(o)--i  Yo 
iY(ot)-iYo 


Pferd 


u.  s.  f. 


rot  (unbestimmt) 
ist  gelb  (zeitlich  unbestimmt) 
blau 

rot  (dachte  an  ein  bestimmtes 
rotes  Buch) 

lang  (dachte,  wie  er  sagt,  zugleich  ?ooY(o)  —  c^Yo 
daran,  dass  die  Eltern  es  ihm  irz 
gesagt  hatten,  und  an  ein  be¬ 
stimmtes  Bild,  das  er  vor  einiger 
Zeit  gesehen) 

Fuchs  (dachte  bei  Fuchs  an  einen  00  Y(ot)  —  i  Y(ot) 
bestimmten  Fuchs,  den  sein  Yater 
gehabt  hatte) 


Selbstverständlich  ist  stets  durch  Befragen  festgestellt  worden, 
welche  Assoziationsform  vorlag.  So  dachte  der  bez.  Knabe  bei  Tisch  an 
keinen  bestimmten  Tisch,  bei  Ball  aber  an  einen  bestimmten  Spielball. 
Die  Antwort  „Karte“  auf  „Post“  (im  weiteren  Yerlauf  der  Reihe) 
war,  wie  der  Knabe  selbst  angab,  eine  einfache  Wortergänzung  u.  s.  w. 
Die  Indices,  welche  die  Sinnesmodalität  der  Grundempfindung  an¬ 
geben,  sind  meist  ohne  weiteres  gegeben.  Sinnesmodalitäten  welche 
offenbar  nur  sehr  wenig  an  der  zusammengesetzten  Yorstellung  be¬ 
teiligt  sind,  habe  ich  weggelassen.  In  zweifelhaften  Fällen  muss 
man  sich  auch  hierüber  durch  spezielle  Fragen  orientieren. 

Im  folgenden  bespreche  ich  die  Ideenassoziation  des  Kindes 
innerhalb  der  angegebenen  Grenzen  mit  Hülfe  der  soeben  erörterten 
Nomenklatur  und  nach  den  angegebenen  Hauptrichtungen. 
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1.  Springende  Assoziationen  und  Urteilsassoziationen. 

Wie  bei  dem  Erwachsenen  ist  auch  bei  dem  Kinde  das 
Prozentverhältnis  der  springenden  Assoziationen  zu  den  ürteils- 
assoziationen  in  hohem  Masse  abhängig  von  der  Anweisung,  welche 
man  zu  Beginn  des  Versuchs  dem  Kind  gibt,  und  von  der  Auf¬ 
fassung,  welche  das  Kind  für  diese  Anweisung  adoptiert  Die  wört¬ 
lich  gleichlautende  Anweisung  wird  von  dem  einen  Kind  dahin 
gedeutet  und  aufgefasst,  dass  es  ürteilsassoziationen,  von  dem 
andern  dahin,  dass  es  disparate  Assoziationen  bilden  solle.  Im 
Allgemeinen  herrscht  die  Tendenz  zu  letzterer  Auffassung  vor, 
wenigstens  wenn  ich  das  Kind  so  anweise,  wie  ich  es  gewöhnlich 
that:  „Sage  mir,  was  dir  zuerst  einfällt,  wenn  ich  sage  . . . !“  Um 
so  interessanter  sind  einzelne  Kinder,  welche  innerhalb  einer 
Versuchsreihe  zwischen  beiden  Assoziationsformen  wechseln.  Als 
Beispiel  führe  ich  folgendes  Protokoll  an: 

P.  T.  Fast  11  jährig.  2.  Kl.  Vater  Schlosser.  18.  II.  98. 


Reizwort: 

Antwort: 

Fleisch 

wir  essen  mittags 

Schule 

wir  gehen  früh  morgens 

rot 

Farbe 

Stiefel 

ist  ein  Schuh 

Pferd 

wir  reiten  drauf 

Kirsche 

wir  essen  die 

Musik 

wenn  ein  Fest  ist 

Nase 

die  Nase  riecht 

Schlaf 

in  der  Nacht 

Sonne 

ist  am  Tage 

Buche 

Baum 

Jena 

Stadt 

gelb 

Farbe 

ü.  s.  f. 

Die  Antworten  sind  wörtlich  nach  geschrieben.  Die  von  mir 
zur  Aufklärung  beigefügten  Fragen  und  die  erfolgten  Antworten 
habe  ich  weggelassen,  da  sie  für  die  jetzt  in  Rede  stehende 
Frage  gleichgültig  sind. 

Ich  schliesse  hieraus,  dass  noch  in  dem  Alter  von  8  —  14  Jahren 
psychologisch  die  disparate  Assoziation  und  die  Urteilsassoziation 
nicht  so  scharf  geschieden  sind  wie  bei  dem  Erwachsenen.  Da¬ 
mit  bestätigt  sich  die  von  mir  vertretene  Ansicht,  dass  überhaupt 
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beide  nicht  prinzipiell  verschieden  sind,  sondern  im  Wesentlichen 
identisch  ist.  Meine  Protokolle  erlauben  sogar  die  Entwicklung 
der  beiden  Assoziationsformen  noch  genauer  zu  verfolgen.  Yer- 
gleicht  man  nämlich  die  Protokolle  der  Knaben  von  verschiedenen 
Altersstufen  oder  auch  die  Protokolle  eines  und  desselben  Knaben 
in  verschiedenem  Alter,  z.  B.  in  einem  Zwischenraum  von  zwei 
Jahren,  so  ist  zunächst  unverkennbar,  dass  im  allgemeinen  die 
Urteilsassoziationen  zunehmen.  Zugleich  aber  ergiebt  sich^  dass 
diese  Zunahme  in  direkter  Abhängigkeit  steht  von  der  Zunahme 
der  Verknüpfungen  solcher  Vorstellungen,  welche  —  einerlei  ob 
individuell  oder  allgemein  —  in  ihrem  räumlich -zeitlichen  Indi¬ 
vidualkoeffizienten  übereinstimmen.  Es  findet  im  Lauf  der  Ent¬ 
wicklung  des  Kindes  eine  Selektion  statt.  Anfangs  werden 
promiscue  Vorstellungen  mit  ungleichem  und  Vorstellungen  mit 
gleichem  Individualkoeffizienten  aneinander  gereiht.  Durch  Nach¬ 
ahmung  und  Erziehung  wird  ein  allmähliches  Überwiegen  der 
Verknüpfungen  von  Vorstellungen  mit  gleichen  Individualkoeffi¬ 
zienten  herbeigeführt,  und  Hand  in  Hand  damit  stellt  sich  die 
Urteilsform  ein,  für  welche  diese  Übereinstimmung  des  Individual¬ 
koeffizienten  von  so  erheblicher  Bedeutung  ist  (s.  oben).^) 

Im  Verlauf  einer  Versuchsreihe  tritt  eine  Urteilsassoziation 
gewöhnlich  nicht  isoliert  auf,  sondern,  wenn  einmal  eine  Urteils - 
assoziation  aufgetreten  ist,  so  folgen  meist  noch  mehrere,  zuweilen 
bis  zu  10  nach.  Diese  Erscheinung  möchte  ich  als  Perseveration 
der  Assoziationsform  bezeichnen.  Sie  ist  auch  in  der  Ideen¬ 
assoziation  des  Erwachsenen  nachweisbar.  Stärker  tritt  sie  bei 
manchen  physiologischen  Erschöpfungszuständen  hervor.  Sehr 
ausgeprägt  finde  ich  sie  ferner  bei  den  sog.  Erschöpfungspsychosen, 
d.  h.  bei  denjenigen  Geisteskrankheiten,  welche  sich  auf  dem 
Boden  einer  schweren  Erschöpfung  (z.  B.  durch  Blutverlust,  nach 
schweren  fieberhaften  Krankheiten,  nach  körperlicher  oder  geistiger 
Überarbeitung)  entwickeln,  sowie  bei  fast  allen  Formen  des 


G  Selbstverständlich  ist  die  Copula-Verknüpfung  nicht  die  einzige  Urteils¬ 
verknüpfung.  Die  Copula  drückt  die  völlige  oder  teilweise  Deckung  des 
Individualkoeffizienten  der  Subjekt  Vorstellung  und  Prädikatvorstellung  aus. 
Wo  die  Individualkoeffizienten  sich  nicht  decken,  sondern  in  anderer  Beziehung 
stehen,  brauchen  wir  andere  Zeitwörter.  Nur  für  das  einfache  Urteil  ist  die 
Deckung  des  Individualkoeffizienten  charakteristisch,  in  den  komplexen 
Urteilen  tritt  an  Stelle  der  Deckung  eine  feste  Beziehung  der  IndividuaU 
koeffizienten.  Die  Bezeichnung  Verbum  transitivum  drückt  eine  dieser  festen 
Beziehungen  sehr  glücklich  aus.  . 
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angeborenen  Schwachsinns J)  Aas  meinen  Protokollen  ergiebt  sich 
auch,  dass  die  Perseveration  der  Assoziationsform  des  Kindes  mit 
dem  Alter  oft  allmählich  abnimmt.  Eine  psychophysiologische 
Erklärung  dieser  Perseveration  lässt  sich  leicht  geben,  wenn  man 
den  Faktor  der  Konstellation  berücksichtigt.  Ist  das  Wörtchen 
„ist“  einmal  geweckt,  so  wirkt  die  Konstellation  in  der  Weise  zu 
seinen  Gunsten,  dass  es  sich  an  das  nächste  Reizwort  sehr  oft 
wieder  anschliesst;  damit  ist  aber  zugleich  auch  die  Auswahl  der 
Antwortvorstellung  beschränkt  auf  Yorstellungen  mit  gleichem 
Individualkoeffizienten.  Anderen  Formen  der  Perseveration  werden 
wir  im  Yerlauf  dieser  Untersuchungen  noch  öfters  begegnen. 


2.  Ob jektassoziationen  und  Yerbalassoziationen. 

Zu  meinem  Erstaunen  ergiebt  sich,  dass  auf  den  von  mir 
untersuchten  Altersstufen  Yerbalassoziationen  in  dem  oben  an¬ 
gegebenen  Sinn  sehr  selten  sind.  Häufig  fand  ich  sie  nur  bei 
einem  einzigen  Knaben,  E.  Sch.  Bei  diesem  machen  sie  fast 
24%  aller  Assoziationen  aus  und  traten  speziell  unter  dem  Bild 
orthographischer  Assoziationen  auf.  Ich  dachte  anfangs,  dass  der 
Knabe  die  ihm  gestellte  Aufgabe  falsch  verstanden  habe,  aber  der 
weitere  Yerlauf  der  Yersuchsreihe  widerlegte  diese  Annahme. 
Ich  lasse  ein  einzelnes  Protokoll  wörtlich  folgen: 


Reiz  wort: 


Antwort: 


Schiff 

Oold 

Bett 

grün 

Tinte 

Tisch 

grau 

Fleisch 

Schmetterling 

Freiheit 

ähnlich 


wird  mit  ff  geschrieben 

ivird  gross  geschrieben 

icird  mit  tt  geschrieben 

ein  Blatt  (unbestimmt) 

schwarz  (dachte  an  die  Kaisertinte  zuhause) 

schwarz  (dachte  an  einen  schwarzen  Tisch  zuhause) 

ein  Buch  ist  grau  (unbestimmt) 

kann  man  essen  (unbestimmt) 

haben  allerhand  Farben  (unbestimmt) 

mancher  Deutsche  ist  frei  (auf  Befragen  fügt  er 

hinzu :  die  Fürsten,  wir  stehen  unter  dem  Kaiser) 

wird  klein  geschrieben  und  mit  einem  h  geschrieben 


Bei  denselben  Psychosen  findet  man  auch  —  ebenso  wie  bei  dem  Kind  — 
ein  relatives  Überwiegen  der  disparaten  Assoziationen.  Es  wird  wohl  kaum  not¬ 
wendig  zu  bemerken,  dass  neben  diesen  Analogien  auch  tiefgreifende  Unter¬ 
schiede  bestehen. 
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Messet' 

Buch 

Blatt 

Brot 

weiss 

schwer 

Lehrer 

Vater 

Schnee 

Blut 

Schrank 

süss 

Post 

Deutschland 


Bett 

Saale 

Forst 

Hoffnung 

Herr  L’^) 
Löwe 

frei 

Ofen 

Fliege 


Stadt 

Glas 

Pferd 

Turm 

bitter 


ivird  gross  geschrieben 

sind  Buchstaben  (dachte  an  sein  Lesebuch) 

ist  weiss  (dachte  an  sein  Schreibheft) 

kann  man  essen  (unbestimmt) 

das  Blatt  (dachte  an  das  Blatt,  auf  das  ich  schreibe) 

Eisen  (dachte  an  eine  Wage,  jedoch  an  keine 

bestimmte) 

lehrt  (unbestimmt) 

wird  gross  geschrieben 

weiss  (unbestimmt) 

rot  (unbestimmt) 

braun  (dachte  an  einen  Schrank  im  üntersuchungs- 
Zimmer) 

Zäicker  (unbestimmt) 

fährt  Packete  fort  (unbestimmt) 

gross  (dachte  daran,  dass  das  deutsche  Reich 

grösser  als  Italien  ist,  wie  vorgestern  der  Lehrer 

ihnen  gesagt  hatte) 

weich  (unbestimmt) 

breit  (dachte  nicht  an  eine  bestimmte  Stelle) 

hoch  (dachte  an  den  Turm  bei  Jena) 

man  hofft  etwas  (dachte  daran,  „wie  bei  Robinson 

das  Schiff  unterging^') 

ist  ein  Oberlehrer 

lebt  im  Freien  (dachte  sofort  an  ein  Bild,  das 

er  vor  2 — 3  Wochen  gesehen) 

wird  gross  geschrieben 

im  Ofen  ist  Feuer  (unbestimmt) 

hat  6  Beine  (dachte  daran,  dass  er  im  letzten 

Sommer  bei  einer  am  Fenster  sitzenden  Fliege 

die  Beine  gezählt  hatte) 

besteht  aus  vielen  Menschen  (dachte  nur  an  Jena) 
wird  geschmolzen  („hab’s  vor  2  Jahren  einmal 
gehört^') 

zieht  den  Wagen  (unbestimmt) 

hoch  (dachte  an  den  hiesigen  Kirchturm) 

lüird  mit  it  geschrieben 


Ein  auf  einem  Berg  gelegenes  Kriegerdenkmal  in  Turmform. 
*)  Der  leitende  Lehrer  der  Seminarschule. 
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Musik  wird  gross  geschrieben 

Kaiser  regiert  das  Reich  (dachte  an  den  deutschen  Kaiser) 

fahren  die  Kinder  fahreji  im  Wagen  (unbestimmt). 

Ausdrücklich  bemerke  ich,  daß  ich  nur  zu  Anfang  die 
gewöhnliche  Anweisung  gegeben  habe  und  spätere  Zwischen¬ 
anweisungen  hier  —  wie  stets  —  vermieden  habe.  Der  Knabe  ist 
12  V3  Jahre  alt  und  besucht  die  2.  Klasse.  Sein  Yater  ist  Schuster. 
Seine  Schulleistungen  stehen  im  Ganzen  eher  etwas  über  dem 
Durchschnitt.  Ausserdem  aber  gab  mir  sein  Klassenlehrer  an, 
dass  er  früher  mehrere  Jahre  die  Dorfschule  besucht  hat,  in 
welcher  auf  Orthographie  besonderes  Gewicht  gelegt  wurde.  Auch 
hier  ist  aufgefallen,  dass  er  in  der  Orthographie  auffallend  gut 
Bescheid  weiss. 

Bei  allen  anderen  Kindern  waren  verbale  Assoziationen  sehr 
selten.  Im  Ganzen  belaufen  sie  sich  nicht  einmal  auf  2%.  Indi¬ 
viduelle  Verschiedenheiten  sind  unverkennbar.  Bei  dem  Erwachsenen 
sind  Yerbalassoziationen  jedenfalls  zahlreicher.  Am  zahlreichsten 
findet  man  sie  bei  der  Manie,  einer  Geisteskrankheit,  deren  Haupt- 
sjmptome  eine  krankhafte  Heiterkeit  und  eine  Beschleunigung 
der  Ideenassoziation  sind.  Unter  den  Yerbalassoziationen  der  von 
mir  untersuchten  Kinder  ist  die  „assoziative  Wortergänzung'‘, 
welche  Trautscholdt’s  Assoziationen  successiver  Schalleindrücke 
de  facto  entspricht,  am  häufigsten.  Das  Reizwort  wird  als  das 
erste  Glied  eines  zusammengesetzten  Wortes  behandelt  und  das 
ergänzende  zweite  Glied  hinzugefügt.  •  Hierher  gehören  z.  B.  die 
Assoziationen: 

Bett  =  federn 
Post  =  karte 
Post  =  adresse 
Freiheit  =  skriege 
Herz  =  förmig') 

ii.  s.  f. 

Bei  den  Erwachsenen  sind  solche  assoziative  Wortergänzungen 
wesentlich  häufiger.  Übrigens  sind  diese  Yerbalassoziationen  meist 
nicht  rein,  d.  h.  eine  inhaltliche  Assoziation  läuft  in  der  Regel  neben 
der  Wortassoziation  her.  Ich  habe  mich  oft  vergeblich  bemüht, 
im  Einzelfall  zu  entscheiden,  wie  weit  diese  und  jene  beteiligt 
war.  Bei  den  älteren  Knaben  waren  die  assoziativen  AYort- 

Selbstverständlich  wurde  erst  durch  spezielles  Befragen  festgestellt,  ob 
der  Knabe  wirklich  das  zusammengesetzte  Wort  meinte. 
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ergänzungen  etwas  häufiger.  Bei  einem  14jährigen  Knaben  stieg 
ihre  Zahl  auf  15%.  Offenbar  ist  die  Zunahme  dieser  speziellen 
Verbalassoziationen  mit  dem  Alter  einfach  auf  die  Zunahme  des 
Schatzes  an  zusammengesetzten  Wörtern  zurückzuführen. 

Geläufige  Wortverbindungen  (wie  Hand  und  Fuss, 
Hoffnung  —  Liebe  etc.),  welche  bei  dem  Erwachsenen  oft  zu 
Assoziationen  Anlass  geben,  habe  ich  nur  in  sehr  geringer  Zahl 
beobachtet. 

Reimassoziationen  (Schlange  —  Zange)  fanden  sich  nur 
sehr  selten,  jedenfalls  sehr  viel  seltener  als  bei  dem  Erwachsenen. 
Ebenso  sind  auch  anderweitige  reine  Wortassoziationen  nach  dem 
Gleichklang  (Alliteration  etc.)  spärlich  (z.  B.  Lehrer  —  leer). 
Oft  lässt  sich  hingegen  nach  weisen,  dass  der  Gleichklang  zwar 
nicht  allein  massgebend  für  die  Assoziation  gewesen  ist,  aber 
doch  die  spezielle  Auswahl  unter  den  assoziativ  verwandten  Vor¬ 
stellungen  beeinflusst  hat.  Hierfür  finden  sich  fast  bei  jedem 
Knaben  einzelne  Beispiele  (Fisch  —  Tisch,  Krieg  —  Sieg,  Schelle 
—  Schule,  Schlüssel  — -  Schluss  u.  s.  f.).  Die  Zahl  dieser  ge¬ 
mischten  Gleichklangassoziationen  ist  individuell  sehr  ver¬ 
schieden.  Am  zahlreichsten  (25%)  fand  ich  sie  bei  einem  knapp 
8jährigen  Knaben.  R.  T.  Ich  lasse  ein  Versuchsprotokoll  vom 
6.  1.  1897  folgen: 


Reizwort: 

Antwort: 

Himmel 

Hände 

Stuhl 

Stube 

Lehrer 

leer 

Qans 

Cigaf'ren 

Uhr 

Stube 

Tisch 

Stube 

Haus 

Hunde 

Pfe7'd 

Wagen 

Rechnen 

Rennen 

Buch 

Uhr 

Katze 

Maus 

Brot 

Butter 

Suppe 

Fleisch 

Weihflachten 

Nüsse 

Hunger 

Brot 

Jena 

Brücke 

u.  s.  f. 
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Es  ist  mir  nicht  gelungen,  eine  Beziehung  dieser  Eigen¬ 
tümlichkeit  zu  anderen  psychischen  Eigentümlichkeiten  oder  zum 
sozialen  Milieu  des  Knaben  festzustellen.  Bemerkenswert  ist,  dass 
mit  dem  Alter  die  Zahl  dieser  gemischten  Gleichklangassoziationen 
abgenommen  hat;  sie  beträgt  jetzt  nur  noch  14  7o-  Ob  überhaupt 
mit  dem  Alter  eine  solche  Abnahme  eintritt,  ist  mir  noch  zweifel¬ 
haft.  Jedenfalls  spielt  die  in  Bede  stehende  Assoziationsform 
auch  bei  dem  Erwachsenen  noch  eine  grosse  Rolle. 


3.  Individual-  und  Allgemeinassoziationen. 

Hierher  rechne  ich  die  S.  8  unterschiedenen  4  Assoziations¬ 
formen.  Bei  dem  Erwachsenen  überwiegt  die  4.  Form  Yi  —  V2) 
sehr  erheblich,  d.  h.  das  Reizwort  weckt  eine  Allgemein  Vorstellung, 
und  an  letztere  wird  wiederum  eine  Allgemeinvorstellung  assoziiert. 
Es  gibt  Erwachsene,  bei  welchen  über  90 7o  Assoziationen 
der  4.  Form  angehören.  Als  Durchschnitt  möchte  ich  nach 
meinen  Erfahrungen  einen  Prozentsatz  von  80  7o  ansehen.  Die 
zweitgrösste  Häufigkeit  kommt  bei  den  meisten  Individuen  der 
1.  Form  (i  V 1  —  iM2)  zu:  das  Reizwort  weckt  eine  Individual¬ 
vorstellung,  und  an  die  letztere  wird  wiederum  eine  Individual¬ 
vorstellung  angereiht.  Fast  ebenso  häufig  begegnet  man  der  2.  und 
3.  Form  (iY^  —  oo  Y2  und  od  Yj  —  i  Y2).  Das  Häuf igkeits Verhält¬ 
nis  der  I.,  2.  und  3.  Form  unterliegt  übrigens  so  grossen  indivi¬ 
duellen  Schwankungen,  dass  eine  allgemeine  Regel  kaum  aufzu¬ 
stellen  ist. 

Ich  muss  hier  vor  einem  Irrtum  warnen,  welchen  die  Ein¬ 
mengung  logischer  Gesichtspunkte  in  die  Psychologie  verschuldet 
hat.  Die  Assoziation:  „Wiese  —  grün“  oder  „Wiese —  ist  grün“ 
ist  logisch  die  Yerknüpfung  zweier  allgemeinen  Begriffe.  Psycho¬ 
logisch  kann  sie  jeder  der  4  angeführten  Assoziationsformen  ange¬ 
hören.  Zunächst  liegt  auf  der  Hand,  dass  ich  mir  unter  Wiese 
sowohl  eine  bestimmte  Wiese  als  auch  im  allgemeinen  „Wiesen“  vor¬ 
stellen  kann,  aber  auch  das  Adjektiv  ist  psychologisch  zweideutig.  Ich 
kann  mir  nämlich  unter  „grün“  die  Allgemeinvorstellung  „grün“ 
denken,  zuweilen  denke  ich  mir  aber  auch  ein  nach  Qualität, 
Intensität,  Ausdehnung  bestimmtes  Grün,  z.  B.  eben  das  Grün 
einer  bestimmten  Wiese  oder  eines  bestimmten  Tisches.  Im 
letzteren  Falle  tritt  die  Allgemeinbedeutung,  welche  das  Wort  bei 
dem  Erwachsenen  hat,  gar  nicht  in  Kraft.  Bei  dem  .Erwachsenen 
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kommt  dem  Adjektiv  eine  solche  Individiialbedeutang  in  der  Asso¬ 
ziation  relativ  selten  zu,  bei  dem  Kind  hingegen,  wie  meine  Be¬ 
obachtungen  lehren,  sehr  häufig.  Über  diesen  Punkt  bedarf  es 
also  stets  spezieller  aufklärender  Fragen.  Bei  einiger  Geduld 
gelangt  man  fast  stets  zum  Ziel. 

Ferner  hat  man  sich  vor  dem  alten  Schulirrtum  der  speku¬ 
lativen  und  auch  der  nicht-physiologischen  empirischen  Psychologie 
zu  hüten,  dass  die  Allgemeinvorstellungen  neben  und  ausserhalb 
der  Individualvorstellungen  eine  Sonderexistenz  führen.  Eine 
solche  Auffassung  ist  mit  der  Hirnphysiologie  und  Hirnpathologie, 
und  speziell  auch  mit  der  Psychiatrie  ganz  unverträglich.  Die 
physiologische  Psychologie  sieht  daher  in  den  Allgemeinvor¬ 
stellungen  nur  Komplexe  von  Individualvorstellungen.  Das  Wort 
„Wiese“  muss  bei  dem  Kind,  das  bis  jetzt  nur  eine  Wiese  gesehen 
hat,  eine  Individualvorstelluug  wecken.  Bei  dem  Kind,  das  bereits 
mehrere  Wiesen  gesehen  hat,  kann  es  die  Allgemeinvorstellung 
Wiese,  d.  h.  den  Komplex  der  Individualvorstellungen  oder  eine 
spezielle  Individualvorstellung,  also  eine  einzelne  Vorstellung  des 
Komplexes  wecken.  Offenbar  stehen  sich  beide  Vorgänge  sonach 
vom  Standpunkt  der  physiologischen  Psychologie  nicht  unvermit¬ 
telt  gegenüber,  sondern  sind  durch  Übergänge  verbunden.  Die 
Energie^)  der  Erregung  der  einzelnen  Individualvorstellungen 
kann  nämlich  innerhalb  weiter  Grenzen  schwanken.  Wenn  alle 
Individualvorstellungen  in  gleicher  Energie  geweckt  werden,  so 
ist  der  Grenzfall  der  reinen  Allgemeinvorstellung  gegeben. 
Wenn  nur  eine  einzige  Individual  Vorstellung  Va  geweckt  wird, 
alle  anderen  Vb,  Ve  u.  s.  f.  aber  nicht  oder,  anders  ausgedrückt, 
mit  einer  Energie  =  0,  so  liegt  der  andere  Grenzfall  der  reinen 
Individualvorstellung  vor.  Nun  können  aber  auch  ausser 
Va  noch  ein  oder  mehrere  oder  alle  anderen  Individual  Vorstellungen 
des  Komplexes  mit  geringerer  Energie  geweckt  werden.  So 
ergiebt  sich  eine  stetige  Keihe  von  Übergangsstufen  zwischen  der 
reinen  Allgemeinvorstellung  und  der  reinen  Individualvorstellung, 
je  nachdem  die  Energie  der  „mitschwingenden“  Vorstellungen 
Vb,  Vc  u.  s.  f.  sich  mehr  der  Energie  von  Va  oder  mehr  der 
Null  nähert.  Gewissenhafte  Selbst-  und  Fremdbeobachtung  drängt 
diese  Wahrheit  geradezu  auf.  Für  die  Antwortvorstellung  lässt 
sich  eine  ganz  analoge  Überlegung  durchführen.  Auch  diese 


G  Siehe  Leitfaden  4.  Aufl.  S.  144  u.  175. 


G  S.  ebenda  S.  107. 
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muss  nicht  stets  eine  reine  Individual-  oder  eine  reine  Aligemein- 
vorstellung  sein,  sondern  zuweilen  klingen  neben  einer  stärkeren 
Individualvorstellung  eine  oder  mehrere  oder  alle  anderen  des¬ 
selben  Komplexes  schwächer  mit 

Auf  Grund  meiner  Untersuchungen  behaupte  ich  nun  Folgendes: 
Im  Allgemeinen  herrscht  bei  dem  Kind  zunächst  die  1.  Form  der- 
Ideenassoziation  iV^  —  i  V2  (hezw.  auch  i  ^iY2)  absolut  vor 
und  wird  allmählich  mit  zunehmendem  Alter  durch  die  4.  Form 
verdrängt  Dies  Verdrängen  findet  so  statt,  dass  im  Sinn  der 
soeben  gegebenen  Erörterung  die  Energie  der  miterregten  Indi¬ 
vidualvorstellungen  desselben  Komplexes  relativ  zu-  und  die 
Energie  der  bevorzugten  Individualvorstellung  abnimmt  Mit 
diesem  Ausgleich  der  Energien  nimmt  die  Bedeutung  des  Worts 
für  die  Assoziation  zu.  Im  Folgenden  will  ich  diese  Sätze  im 
Einzelnen  beweisen  und  erörtern  und  namentlich  auch  einzelne 
Erweiterungen  und  Einschränkungen  zur  Sprache  bringen. 

Die  Thatsache,  dass  das  Kind  nicht  in  demselben  Umfang  in 
allgemeinen  Begriffen  denkt  wie  der  Erwachsene,  ist  allbekannt 
wenn  auch  meines  Wissens  nie  exakt  zahlenmässig  nachgewiesen 
worden.  Ich  war  daher  auf  ein  relatives  Überwiegen  der  Indi¬ 
vidualvorstellungen  von  Anfang  an  gefasst  Das  Mass  dieses 
Überwiegens  hatte  ich  jedoch  nicht  im  Entferntesten  geahnt 
Ebenso  teilten  alle  diejenigen,  denen  ich  meine  Versuche 
demonstrierte,  mein  Erstaunen.  In  diesem  Punkt  ist  die  Ideen¬ 
assoziation  des  Kindes  in  der  That  toto  coelo  von  der  des 
Erwachsenen  verschieden.  Die  meisten  jungem  Kinder  knüpfen 
fast  an  jedes  Eeizwort  eine  Individualvorstellung  und  an  diese 
wiederum  eine  Individual  Vorstellung,  und  in  sehr  vielen  Fällen 
sind  beide  Individualvorstellungen  auch  räumlich  bestimmt  Unter 
den  zahlreichen  Versuchsprotokollen  führe  ich  zunächst  ein  ein¬ 
zelnes  als  Beispiel  an. 

W.  S.  3.  III.  1898.  9  J.  5  Mon.  Guter  Schüler. 

Reizwort:  Antwort: 

Tisch  Teller  (dachte  an  den  mit  Tellern  besetzten  Mit¬ 

tagstisch  zuhause,  jedoch  nicht  an  einen  be¬ 
stimmten  Tag) 

Meer  Schiff  (dachte  an  das  in  der  Schule  besprochene 

mittelländische  Meer) 

Jena  Kahla  (dachte  an  eine  bestimmte  Reise  im  vorigen 

Jahr) 
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weiss 

Hoffnung 

rot 

Baum 

Asche 

Axt 

Bach 

Forst 

Fisch 

Frosch 

Fuss 

Wiese 

Schnee 

Löwe 

Freiheit 

Ball 

Bank 

Bild 


rot  (dachte  an  die  Fahne  der  Burschen  zu 
Wenigenjena) 

Glück  („dass  man  glücklich  isÜ(  ohne  bestimmte 
Beziehung) 

Buch  (dachte  an  ein  rot  eingebundenes  Buch  über 
den  Krieg  70/71) 

Obst  (dachte  an  den  Apfelbaum  auf  dem  Spiel¬ 
platz) 

Haufen  (dachte  an  den  Aschenhaufen  bei  einem 
vor  Kurzem  stattgehabten  Hausbrand  in  der 
Nachbarschaft) 

Hol%  (dachte  an  die  Axt  und  das  Holz  zuhause) 

Kahn  (dachte  an  ein  Kahnspielzeug,  mit  dem  er 
1895  auf  einem  bestimmten  Bach,  dem  sog.  Ziegel¬ 
mühlenbach,  gespielt  hat) 

Wald  (dachte  an  den  hiesigen  Forst, ^)  ohne  be¬ 
stimmte  zeitliche  Beziehung) 

Tisch^)  („der  kommt  auf  den  Tisch^';  dachte  dabei 
aber  ausdrücklich  an  ein  Fischessen  im  vorigen 
Jahr) 

quakt  (dachte  an  den  Frosch,  den  Könbergs,  eine 
befreundete  Familie,  im  vorigen  Jahr  hatten) 

Schuh  (dachte  an  seine  Füsse  und  Schuhe) 

Gras  (dachte  an  die  Wöllnitzer  Wiese) 

tauen  (dachte  nur  an  den  Schnee,  oben  auf  dem 
Eisplatz,'^)  der  jetzt  getaut  ist) 

König  („ist  der  Wüstenkönig“,  dachte  nur  an  das 
Gedicht) 

Licht  (dachte  an  ein  Gedicht  über  1813,  in  dem 
es  heissen  soll:  das  Licht  der  Freiheit  ging  auf) 
-schuh  (dachte  an  die  Ballschuhe  seiner  Schwester; 
er  meinte  das  zusammengesetzte  Wort) 

Bücher  („dachte  an  meine  Bank  oben  in  der  Klasse; 
die  Bücher  liegen  drüber“) 

Rahmen  (dachte  an  ein  bestimmtes  eingerahmtes 
Bild,  „wo  die  Arbeiter  von  der  Fabrik  darauf  sind“) 


B  Dorf  bei  Jena.  Siehe  Anm.  S.  27. 

Dieselbe  Assoziation  beobachtete  ich  auch  bei  einem  anderen  Knaben. 
9  Ein  bestimmter  Platz  bei  Jena. 

Ziehen,  Die  Ideenassoziation  des  Kindes. 
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rein  („bei  dem  Fleischer  drüben  steht  der  Spruch; 
blank  und  rein  muß  alles  sein“) 

Normanne  (die  Normannen  sind  eine  hiesige 
Burschenschaft  mit  blauen  Mützen;  der  Knabe 
dachte  speziell  nur  an  einen  Normannen,  welcher 
ihm  wegen  seiner  Kleinheit  und  seiner  wechseln¬ 
den  Tracht  aufgefallen  war) 

grün  („wir  hatten  jeder  eins  von  einem  Birnbaum 
in  der  Schule“,  seil."  im  Anschauungsunterricht) 
Gewehr  (dachte  an  einen  bestimmten  Yetter,  der 
ein  Spiel  ge  wehr  hat) 

Schrank  (dachte  an  einen  bestimmten  braunen 
Schrank  zuhause) 

Thür  (dachte  nicht  an  das  zusammengesetzte 
Wort,  bei  Haus  dachte  er  an  seine  Wohnung,  bei 
Thür  an  eine  bestimmte  Stubenthür) 

Galender  (dachte  an  die  Treppe  in  seiner  elter¬ 
lichen  Wohnung  und  deren  Geländer;  Galender 
ist  eine  korrumpierte  Form) 
bunt  (dachte  an  einen  im  Jahre  1895  in  seinem 
Besitz  gewesenen  Schmetterling  und  dessen 
Buntheit) 

20  Markstück  (dachte  an  ein  bestimmtes  20  Mark¬ 
stück,  welches  sein  Yater  wegen  besonderer 
Prägung  aufhob) 

Kette  (dachte  an  die  Uhr  und  Kette  seines 
älteren  Bruders;  das  zusammengesetzte  Wort 
„Uhrkette“  schwebte  ihm  nicht  vor). 

Offenbar  sind  bei  diesem  Knaben  fast  alle  Vorstellungen,  welche 
im  Lauf  der  Untersuchung  geweckt  worden  sind,  sowohl  die  Yi’s 
wie  die  Y2’s,  Individualvorstellungen.  Das  Keizwort  weckt  nicht 
die  allgemeine  Vorstellung,  die  es  bei  dem  Erwachsenen  vertritt, 
sondern  eine  Individualvorstellung  aus  dem  Komplex  der  allge¬ 
meinen  Vorstellung.  Nur  bei  der  Assoziation  Gold  —  20  Mark¬ 
stück  könnte  man  zweifeln,  ob  Gold  im  Sinn  einer  Individual¬ 
vorstellung  gedacht  wurde.  Ich  glaube,  dass  bei  dieser  und 
mancher  ähnlichen  Assoziation  die  Wort  Vorstellung  Gold  direkt, 
d.  h.  mit  Umgehung  der  Allgemeinvorstellung  Gold,  die  Individual¬ 
vorstellung  jenes  bestimmten  goldenen  20  Markstücks  geweckt 
hat,  dass  also  in  diesen  und  ähnlichen  Fällen  meist  gar  keine 


bla?ik 

blau 

Blatt 

Brust 

braun 

Haus 

Treppe 

Schmetterling 

Geld 

Uhr 
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Assoziation  zweier  Objektvorstellnngen  stattgefunden  hat,  sondern 
nur  die  Assoziation  einer  Objektvorstellung  (jenes  20  Markstücks)  an 
eine  Wortvorstellung  (das  Wort  Gold);  es  würde  also  Mer  das 
Y2  dem  Yj  der  übrigen  Assoziationen  entsprechen.  Ich  kann  mich 
bei  dieser  Auffassung  nicht  nur  auf  die  direkte  Auskunft  der 
Kinder,  sondern  auch  auf  die  grössere  Geschwindigkeit  der  Asso¬ 
ziation  in  diesen  Fällen  i)  berufen.  Es  schiebt  sich  also  nicht, 
wie  es  zunächst  scheinen  könnte,  bei  diesen  „unvollständigen 
Assoziationen“  eine  Allgemeinvorstellung  ein.  Im  Gegensatz 
hierzu  ist  die  Assoziation  des  Erwachsenen  „Gold  —  Münze“  in 
der  Regel  eine  vollständige  Assoziation,  d.  h.  die  Wortvorstellung 
Gold  weckt  die  Allgemeinvorstellung  Gold  und  diese  die  Allgemein¬ 
vorstellung  Münze  und  letztere  die  akustische  Wortvorstellung  und 
Sprachbewegung2)  Münze.  Auch  einzelne  bestimmte  klinische 
Erfahrungen  beweisen  uns,  dass  hier  die  Allgemeinvorstellung 
nicht  übersprungen  wird.  Übrigens  kommt  die  besprochene  Ab¬ 
kürzung  der  Assoziation  bei  dem  Kind  auch  im  Bereich  des 
zweiten  Glieds  vor.  So  ist  z.  B.  die  Assoziation  ,,Blut  —  rok^ 
gerade  bei  dem  Kind  oft  insofern  unvollständig,  als  das  Reizwort 
Blut  zunächst  die  Yorstellung  Blut  und  zwar  meist  die  Individual¬ 
vorstellung  eines  bestimmten  Bluts  (z.  B.  „als  vorgestern  die  Kuh 
im  Schlachthaus  geschlachtet  wurde“  oder  „als  ich  mich  neulich  in 
den  Finger  schnitt“)  hervorruft  und  diese  nunmehr  nicht  erst  die 
Allgemeinvorstellung  rot  oder  die  isolierte Individualvorstellungjenes 
bestimmten  Rot,  sondern  vermöge  der  in  ihr  enthaltenen  Individual¬ 
vorstellung  jenes  bestimmten  Rot  direkt  die  Wortvorstellung  und 
Sprechbewegung  weckt.  Bei  dem  Erwachsenen  kommt  nach  meiner 
Erfahrung  diese  zweite  Form  der  unvollständigen  Assoziation 
gleichfalls  sehr  häufig  vor.  Im  Allgemeinen  muss  man  stets  an 
eine  unvollständige  Assoziation  denken,  wenn  die  eine  der  beiden 
Yorstellungen  in  der  andern  irgendwie  enthalten  ist.  Es  genügt 
mir  an  dieser  Stelle  auf  das  Yorkommen  solcher  unvollständigen 
Assoziation  hingewiesen  zu  haben.  Zweifelhafte  Fälle  sind  stets 
vor  der  Yerrechnung  ausgeschieden  worden.  Ich  hoffe  später 
diese  Frage  noch  ausführlicher  zu  behandeln.  Jetzt  kehre  ich  zu 

Vgl.  die  folgende  Abhandlung. 

2)  Das  Verhältnis  der  akustischen  Wortvorstellung  zur  Sprechbewegung 
lasse  ich  hier  geflissentlich  unerörtert  und  verweise  nur  auf  meinen  ausführ¬ 
lichen  Artikel  Aphasie  in  Eülenburgs  Realencyclopädie,  3.  Aufl.,  sowie  die 
kürzeren  Artikel  Agraphie,  Alexie  und  Aphasie  in  Gads  propädeutischem  Lexikon 
und  die  diesen  beigegebenen  Figuren. 

3* 
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der  Thatsache  zurück,  dass  bei  dem  Knaben  W.  S.  fast  alle  Asso¬ 
ziationen  sich  auf  Individualvorstellungen  aufbauten.  Demgemäss 
gehören  sie  fast  alle  der  1.  Assoziationsform  iY^  —  iY2  (bezw. 
i  Yj  ^  i  V2)  an. 

Ausser  dem  eben  genannten  Schüler  der  3.  Klasse  habe  ich 
in  derselben  Klasse  noch  bei  13  anderen  ein  ebenso  erhebliches 
Überwiegen  rein  individueller  Yorstellungsverknüpfungen  gefunden. 
Ich  habe  mich  gegen  diesen  Befund,  den  mir  die  fortgesetzten 
Versuche  geradezu  aufdrängten,  selbst  auf  das  Äusserste  gesträubt 
Namentlich  habe  ich  immer  wieder  die  Möglichkeit  erwogen,  ob 
die  Kinder  nicht  nachträglich  erst'  die  Individualvorstellung  ange¬ 
knüpft  hätten.  Indes  musste  ich  gegenüber  den  sich  häufenden 
Beobachtungen  und  gegenüber  den  unzweideutigen  Angaben  der 
Kinder  diese  Zweifel  aufgeben.  Die  Kinder  unterschieden  sehr 
wohl,  ob  eine  Yorstellung  ihnen  „gleich“  oder  „erst  nachher“ 
gekommen  war;  die  spärlichen  Fälle,  wo  letzteres  zutraf,  habe  ich 
selbstverständlich  ausgeschieden.  Jede  Suggestion  ist  peinlich 
vermieden  worden.  Endlich  kann  ich  anführen,  dass  dieselben 
Kinder  hin  und  wieder  auch  angaben,  sie  hätten  an  nichts 
Bestimmtes  gedacht;  sie  wussten  also  ihren  psychischen  Zustand 
in  dieser  Beziehung  ganz  richtig  zu  beurteilen.  Ebenso  wenig 
kann  daher  auch  bei  diesem  Ausfall  der  Versuche  davon  die  Rede 
sein,  dass  sie  etwa  ihre  Aufgabe  fälschlich  dahin  aufgefasst  hätten, 
sie  sollten  ein  Beispiel  nennen.  Einige  Male  habe  ich  sogar 
beobachtet,  dass  innerhalb  einer  Yersuchsreihe  dasselbe  Reizwort 
bald  eine  individuelle,  bald  eine  allgemeine  Yorstellung  auslöste. 

Sehr  wertvoll  und  interessant  war  es  mir  daher  auch,  dass 
bei  einzelnen  Knaben  im  Gegensatz  zur  Majorität  in  ganz  auf¬ 
fälliger  Weise  die  individuellen  Yorstellungsverknüpfungen  gegen¬ 
über  den  allgemeinen  zurücktraten.  Ich  führe  ein  solches 
Protokoll  im  Folgenden  an; 

Alfred  Katzer,  fast  10 jährig,  3.  Klasse- 


Reizwort: 

Antwort: 

Tisch 

Stuhl  (unbestimmt) 

Meer 

Kreuz  (hatte  Meer  als  mehr  =  plus  aufgefasst) 

Jena 

Stadt 

weiss 

rot  (unbestimmt) 

Hoffnung 

Assoziation  bleibt  aus 

rot 

braun  (unbestimmt) 

Baum 

Strauch  (unbestimmt) 
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Äsche 

Axt 

Bach 

Forst 

Fisch 

Frosch 

Fuss 

Wiese 

Schnee 

Eis 

Löwe 

Freiheit 

Ball 

Ba7ik 

Bild 

blank 

blau 

Blatt 

Brust 

Post 

braun 

Haus 

Treppe 

Musik 

Hose 

Vater 

u.  s,  f. 


Feuer  (unbestimmt) 

da  haut  7nan  Holz  damit  (unbestimmt) 

Saale 

Assoziation  bleibt  aus 

Bach  (dacht  an  die  Fische,  die  sein  Yater  öfter  in 
der  Saale  fängt) 

Kröte  (unbestimmt) 

Hände  (unbestimmt) 

Oras  (unbestimmt) 

Regen  (unbestimmt) 

Schnee  (unbestimmt) 

Wolf  (dachte  an  ein  bestimmtes  Bild) 
gut  (unbestimmt) 

Fritz  (Fritz  ist  sein  Bruder,  mit  dem  er  oft  Ball  spielt) 

Pult  (dachte  an  Bank  und  Pult  in  der  Schule) 

keine  Assoziation 

keine  Assoziation 

keine  Assoziation 

grün  (unbestimmt) 

Herz  (unbestimmt) 

(unbestimmt,  meinte  das  zusammengesetzte  Wort) 
gelb  (unbestimmt) 

Stall  (unbestimmt) 

Stufen  (unbestimmt) 
keine  Assoziation 

Weste  (unbestimmt;  er  selbst  trägt  keine  Weste) 
Mutter  (dachte  an  seine  eigenen  Eltern) 


Im  ganzen  sind  bei  diesem  Knaben  knapp  15%  aller  Asso¬ 
ziationen  in  beiden  Gliedern  individuell  bestimmt.  Das  häufige 
Ausbleiben  aller  Assoziationen  und  die  enorme  Yergrösserung 
der  Assoziationszeit  legten  mir  den  Yerdacht  nahe,  dass  es  sich 
um  einen  minder  begabten  Schüler  handle.  Die  Lehrer  haben 
diesen  Yerdacht  vollauf  bestätigt.  Auch  meine  übrigen  Erfahrungen 
in  der  3.  Klasse  stimmen  hiermit  überein:  gerade  bei  den  besser 
begabten  Schülern  überwiegen  im  Ganzen  die  rein  individuellen 
Assoziationen  in  auffällig  hohem  Mass.  Die  vorzeitige  Annäherung 
an  den  Typus  des  Erwachsenen,  wie  sie  A.  K.  und  einige  andere 
darbieten,  ist  meist  mit  intellektueller  Minderwertigkeit  verknüpft. 
Dabei  will  ich  selbstverständlich  nicht  behaupten,  dass  dieser 
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Zasammenhang  notwendig  ist;  ich  schliesse  nur  aus  meinen 
Beobachtungen,  dass  er  relativ  häufig  ist.  Auch  meine  Beob¬ 
achtungen  an  debilen  Kindern  (grösstenteils  aus  dem  hiesigen 
Trüper’schen  Institut)  stehen  hiermit  in  Einklang.  Schon  in  der 
2.  Klasse  nimmt  die  Prozentzahl  der  rein-individuellen  Assoziationen 
ab.  Noch  markanter  ist  diese  Abnahme  bei  den  Schülern  der 
1.  Klasse.  Hier  ist  die  Annäherung  an  den  Typus  des  Erwachsenen 
ganz  unverkennbar.  Gerade  auch  in  dieser  frappanten  stufen¬ 
weisen  Abnahme  der  Individualassoziationen  erblicke  ich  einen 
schlagenden  Beweis,  dass  es  sich  bei  den  beobachteten  Individual¬ 
assoziationen  nicht  um  nachträgliche  Zuthaten,  Kunstprodukte,  oder, 
wie  der  spekulative  Psycholog  es  sonst  etwa  nennen  möchte,  handelt. 

In  der  folgenden  Tabelle  stelle  ich  die  Prozentzahlen  der  rein 
individuellen  Assoziationen  (i  Y2  —  i  V2  bezw.  i  Y,  i  Y2)  für  alle 
in  dieser  Kichtung  untersuchten  Knaben  zusammen: 


3. 

Klasse. 

W.  S. 

9  Jahre 

5  Mon. 

95  Vo  (sehr  guter  Schüler) 

0.  w. 

9 

11 

55 

84  0/0 

A.  K. 

10 

— 

55 

15  0/0  (dehil) 

B.  H. 

7 

— 

55 

450/0 

K.  W. 

9 

55 

4 

55 

970/0 

Pe. 

9 

55 

— 

55 

89o/„ 

G.  S. 

8 

55 

11 

55 

80  0/0 

Me. 

10 

55 

2 

55 

90  0/0 

He. 

8 

15 

1 

55 

56  o/„ 

2. 

Klasse. 

Tr.  W. 

12 

55 

6 

55 

710/0 

W.  W. 

11 

55 

11 

55 

71«/o 

E.  Schl.  12 

55 

8 

55 

450/0 

A.  K. 

12 

55 

6 

55 

94  0/0  (sehr  guter  Schüler) 

L.  D. 

13 

55 

— 

55 

83“/„ 

P.  K. 

11 

55 

8 

•5 

710/0 

0.  G. 

12 

55 

8 

51 

77  0/0 

Fa. 

12 

55 

— 

55 

70  0/0 

H.  H. 

12 

55 

6 

55 

86  0/0 

1. 

Klasse. 

C.  H. 

14 

55 

4 

55 

40o/„ 

M.  Z. 

14 

55 

6 

55 

48  0/0 

F.  C. 

14 

55 

— 

55 

64  0/0 

H.  M. 

14 

55 

— 

51 

650/0 

0.  Sch. 

14 

55 

— 

55 

730/0 

0.  B. 

14 

55 

9 

55 

920/0 

R.  B. 

14 

55 

— 

55 

540/0 
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Bei  der  Berechnung  habe  ich  speziell  die  Yersiiche  des  letzten 
Vierteljahrs  zu  Grunde  gelegt.  Es  ist  daher  möglich  gewesen,  für 
jeden  Knaben  ein  bestimmtes  Alter  anzugeben.  Auch  habe  ich  inner¬ 
halb  dieses  Zeitraums  bei  jedem  Knaben  dieselbe  Liste  von  Reiz¬ 
worten  verwendet.  Ausgeschieden  habe  ich  vor  der  Berechnung 
alle  diejenigen  Versuche,  in  welchen  das  Reizwort  ein  Nomen 
proprium  war  und  sonach  für  V^  eine  Individual  Vorstellung  er¬ 
zwungen  worden  war.  Ebenso  habe  ich  alle  diejenigen  Versuche 
gestrichen,  in  welchen  zweifelhaft  war,  ob  das  Kind  eine  Indi¬ 
vidual-  oder  Allgemeinvorstellung  gehabt  hatte.  Die  vorher  er¬ 
wähnten  unvollständigen  Assoziationen  wurden  je  nach  dem 
Charakter  der  Hauptvorstellung,  wofern  dieser  unzweideutig  fest¬ 
zustellen  war,  der  reinen  Individual-  oder  der  reinen  Allgemein¬ 
assoziation  zugerechnet.  Die  Gesamtzahl  der  Streichungen  ist 
übrigens  so  unerheblich,  daß  sie  das  Resultat  nicht  wesentlich 
verändert  hat.  Endlich  habe  ich  auch  die  verbalen  Assoziationen 
weggelassen.  Das  Ergebnis  für  den  schon  erwähnten  E.  Sch. 
hätte  sich  bei  Einrechnung  derselben  wesentlich  anders  gestaltet, 
bei  allen  anderen  hätte  es  sich  nur  wenig  verschoben.  Auf  eine 
zahlenmässige  Eeststellung  der  einzelnen  übrigen  Assoziations¬ 
formen  bei  jedem  einzelnen  Knaben  habe  ich  verzichtet,  da  sich 
bislang  hierbei  noch  keine  sicheren  gesetzmässigen  Beziehungen 
ergeben  haben. 

Um  Einblick  in  die  Methode  der  Berechnung  zu  geben,  gebe 
ich  als  Paradigma  das  folgende  Uersuchsprotokoll  wieder  und  füge 
am  Rand  die  Assoziationsform  in  den  von  mir  vorgeschlagenen 
Buchstabenkürzungen  bei. 


Rod.  Boehmke,  fast  14 jährig,  1.  Klasse,  Vater  f,  Bauunter¬ 
nehmer.  Schulleistungen  sehr  gut. 


Reizwort: 

Antwort : 

Schiff 

Wasser  (dachte  sofort  an  Kriegs¬ 
schiffe  auf  einer  Photographie  und 
das  daselbst  dargestellte  Meer) 

iV,  - 

iV, 

Qeld 

Silber  (ohne  bestimmte  Beziehung) 

oc.  Vi  — 

ooV, 

Bett 

-Federn  (dachte  an  das  zusam¬ 
mengesetzte  Wort^),  keine  be¬ 
stimmte  inhaltliche  Beziehung) 

ooVt  ®  = 

0CV2® 

Ygl.  übrigens  die  Erörterungen  S.  28. 
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Tisch 


grau 


schlecht 


Tinte 


Freiheit 


Fleisch 


Holz  (dachte  an  den  Küchentisch 
in  der  Wohnung  seiner  Mutter 
und  an  dessen  Holz)^) 

schivarz  (dachte  bei  grau  an  einen 
bestimmten,  grauen  Hund ,  bei 
schwarz  an  eine  ihm  gerade  in 
die  Augen  fallende  Tafel) 


gut  (ohne  bestimmte  Beziehung) 


rot  (dachte  nur  sofort  an  die 
rote  Tinte  in  der  Schulklasse, 
mit  welcher  der  Lehrer  zuweilen 
schreibt) 

Kerker  (dachte  sofort  an  die  Er¬ 
zählung  von  Paulus  im  Kerker, 
wie  sie  ihm  in  der  vorigen  Woche 
im  Unterricht  vorgetragen  worden 
war) 

Kalbfleisch  („gestern  gab ’s  bei  uns 
welches“;  gibt  ausdrücklich  an, 
sofort  daran  gedacht  zu  haben) 


i  Yi  . . .  i  Y2 
nicht  zu  rechnen, 
weil  Y2  nicht  an 
das  Keizwort, 
sondern  an 
eine  Nebenem¬ 
pfindung  ange¬ 
knüpft  wurde  ^) 

00  Yj  —  Y2 
(vielleicht  auch : 
00 Yi « —  c.oY2^)  3) 

iV,  -iVj 


00  V,  —  i  V2 
(vielleicht  auch 
eine  unvollstän¬ 
dige  Individual¬ 
assoziation) 


Ausdrücklich  bemerke  ich,  dass  bei  diesen  und  ähnlichen  Urteilen 
jedenfalls  Vj  und  Y2  oft  zeitlich  ganz  oder  teilweise  zusammenfailen ;  Vj  tritt 
schon  als  Partial  Vorstellung  von  Yj  mit  Vi  auf  und  löst  nun  direkt  die  Wort¬ 
bezeichnung  aus.  Ygl.  die  obigen  Ausführungen  über  unvollständige  Assoziationen. 

*)  Ich  pfiege  in  diesen  Fällen  Vi  mit  Vg  durch  eine  Punktreihe  (an  Stelle 
des  Striches  oder  der  Klammer)  zu  verbinden. 

Es  ist  nämlich  sehr  wohl  möglich,  dass  der  Knabe  oft  die  Wort¬ 
verbindung  „schlecht  und  gut“  gehört  hat,  und  dass  die  Assoziation  vom  Inhalt 
ganz  oder  wenigstens  zum  Teil  unabhängig  ist.  Unsere  ganze  Erziehung  schafft 
zahllose  derartige  Yorstellungspaare,  bei  welchen  ursprünglich  die  Assoziation 
auf  inhaltlichen  Beziehungen  beruhte,  aber  allmählich  die  verbale  Assoziation 
mehr  und  mehr  sich  vorgedrängt  hat.  Diese  Umwandlung  inhaltlicher  Asso¬ 
ziationen  in  verbale  bezw.  gemischte  Assoziationen  vollzieht  sich  übrigens  nicht 
nur  im  Leben  des  Einzelnen,  sondern  auch  in  der  Sprachentwicklung  eines 
ganzen  Volkes. 
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Schmetterling 

ähnlich 

Messer 

Buch 

Blatt 

Brot 

weiss 

schwer 

Lehrer 


Fliege  (dachte  bei  Schüietterling 
an  einen  Schwalbenschwanz,  den 
er  im  vorigen  Sommer  auf  dem 
Malakoff  —  einem  Ausflugsort 
bei  Jena  —  gesehen,  bei  Fliege 
an  eine  beliebige  Fliege) 

Ähnlichkeit  (ohne  bestimmte  Be¬ 
ziehung,  später  erst  fiel  ihm  als 
Beispiel  das  Eichen-  und  Buchen¬ 
holz  ein,  welches  er  öfter  bei 
einem  Nachbar  sieht) 

Oabel  (dachte  sofort  an  die  Messer 
und  Gabeln  zuhause)’) 

Papier  (dachte  bei  Buch  an  ein 
Buch  über  den  Krieg  70/71,  bei 
Papier  an  kein  bestimmtes  Papier) 

Baum  (dachte  sofort  an  eine  Fichte 
bei  Lichtenhain,  die  ihm  aufge¬ 
fallen  war;  bei  Blatt  scheint  er 
nicht  bereits  an  ein  oder  mehrere  be¬ 
stimmte  Blätter  gedacht  zu  haben) 
Mehl  (beides  ohne  bestimmte  Be¬ 
ziehung) 

schwarz  (dachte  sofort  an  das 
Papier,  auf  dem  er  mich  schreiben 
sieht,  und  an  eine  in  seinem  Ge¬ 
sichtskreise  befindliche  Tafel) 


leicht  (dachte  sofort  bei  leicht  an 
Federn,  jedoch  nicht  an  bestimmte, 
bei  schwer  hingegen  erst  nach¬ 
träglich  an  Eisen) 

Kinder  (dachte  sofort  an  einen 
bestimmten  Lehrer,  Herrn  N.,  der 
besonders  beliebt  war,  bei  Kinder 
an  die  Kinder  seiner  Klasse) 


iYi 


OC  Yj  -  Y2 


i  Yi  -  i  y. 

iV, 


wahrscheinlich 
c^Y^  —i  Yg 


_  ^Y^ 


i  Yi  .  .  .  i  Y2 
nichtzurechnen, 
weil  Nebenem¬ 
pfindungen  die 
Vorstellungsre¬ 
produktion  be¬ 
einflussten. 
ooYi  —  00Y2 


Ygl.  hierzu  auch  die  folgenden  Erörterungeo. 
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Vater 

Blut 


Schnee 

Schrank 


süss 


Post 


Deutschland 


Bett 

Saale 


Mutter  (dachte  sofort  und  nur  an 
seine  Eltern) 

W^asser  (bei  Blut  dachte  er  nicht 
an  irgend  etwas  bestimmtes,  bei 
Wasser  an  die  Lache,  einen  Ne¬ 
benarm  der  Saale*);  als  thatsäch- 
lich  ist  zu  bemerken,  dass  das 
von  den  Kindern  nachweislich 
öfter  besuchte  Schlachthaus,  wel¬ 
ches  auch  sonst  in  den  Assozia¬ 
tionen  auf  Blut  eine  grosse  Bolle 
spielt,  an  dieser  Lache  liegt) 

Eis  (beides  ohne  bestimmte  Be¬ 
ziehung) 

Brotschrank  (dachte  sofort  an  den 
Brotschrank  zuhause) 


sauer  (dachte  sofort  an  Zucker 
und  Essig,  aber  an  beides  ohne 
bestimmte,  d.  h.  individuelle  Be¬ 
ziehung) 

-Adresse  (dachte  an  das  zusammen¬ 
gesetzte  Wort  und  die  entspre¬ 
chende  Vorstellung  und  zwar  an 
letztere  ohne  bestimmte  Beziehung) 
Fjxiheitskriege  (dachte  an  die  Be¬ 
sprechung  derselben  vor  3  Wochen 
im  Unterricht) 

-Stelle  (dachte  sofort  und  nur  an 
seine  eigene  Bettstelle) 

Wasser  (dachte  sofort  an  eine 
Stelle  der  Saale,  wo  er  im  Sommer 
gewöhnlich  schwimmt) 


iVi-iVj 
c^Vi  —  i  Vj 


CO  V^  CO  Y2 

schwerlich 

coVi  -  i  Y2, 

sondern  wahr¬ 
scheinlich  eine 
unvollständige 
Individualasso¬ 
ziation. 

CO  Y|  CO  Y2 


CO  Yj  ®  =  CO  Y2® 


wahrscheinKch 

i  V.  -  i  V,2) 

iV.-iVj 


Das  Beispiel  wirft,  wie  ich  nebenbei  bemerke,  zugleich  ein  scharfes  Licht 
auf  den  Unterschied  zwischen  Individualvorstellung  und  Individualobjekt. 

^)  Deutschland  ist  eine  sehr  zusammengesetzte  aber  doch  individuelle 
Vorstellung. 
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Forst 

Hoffnung 
Herr  L. 
Löwe 


Bäume  (dachte  an  eine  neben  dem 
Forstturm  gelegene  Fichtengruppe) 

Zfiikunft  (beides  unbestimmt) 
HerrN.  (beides  sind  hiesige  Lehrer) 

Tiger  (dachte  bei  Löwe  zunächst 
an  nichts  Bestimmtes,  bei  Tiger 
sofort  an  die  Beschreibung  einer 
Tigerjagd*),  welche  er  zuhause 
gelesen;  erst  nachträglich  fiel  ihm 
auch  das  Gedicht,  der  Löwenritt, 
ein). 


CSC  Yj  —  oo  Ya 
iYi  -iYs 
cNo  Yi  -  i  Ya 


Leider  muss  ich  es  mir  im  Hinblick  auf  Raummangel 
versagen,  dies  Untersuchungsprotokoll  bis  zu  Ende  oder  gar 
noch  andere  analoge  Untersuchungsprotokolle  für  denselben 
Knaben  und  alle  anderen  Knaben  mitzuteilen.  Zur  Illustration 
der  von  mir  eingeschlagenen  Methode  wird  das  Mitgeteilte  ge¬ 
nügen.  Ich  hoffe  auch,  dass  ihre  Yorteile  gegenüber  den  seither 
üblichen  Massenversuchen,  bei  welchen  die  kritische  Prüfung  des 
psychologischen  Thatbestandes  bei  der  einzelnen  Assoziation  ver¬ 
nachlässigtwird,  ohne  besondere  Erläuterung  in  die  Augen  springen. 
Dabei  gebe  ich  sehr  gern  zu,  dass  man  bei  mancher  einzelnen 
Assoziation  verschiedener  Meinung  sein  kann.  Die  Hauptthatsache, 
dass  die  Prozentzahl  der  rein  individuellen  Assoziationen  mit  dem 
Alter  im  Ganzen  abnimmt,  wird  durch  solche  einzelne  Deutungen 
nicht  erschüttert.  Dafür  sprechen  auch  die  Yersuche,  welche  ich 
bei  demselben  Schüler  in  grösseren  Zwischenräumen  angestellt  habe. 
Es  ist  nur  zu  betonen,  dass  die  Abnahme  der  Individualassoziationen 
keineswegs  in  gleichem  Massstab  erfolgt;  es  finden  sich  daher  auch 
unter  den  Jüngern  Schülern  einzelne  mit  einem  relativ  niedrigen 
und  unter  den  älteren  einzelne  mit  einem  relativ  hohen  Prozent¬ 
satz  rein  individueller  Assoziationen. 

Korrekt  wird  unsere  Auffassung  des  psychologischen  That¬ 
bestandes  schliesslich  erst  dann,  wenn  wir  eine  weitere  sehr 
bedeutsame  Komplikation  in  Erwägung  ziehen,  welche  ich  bei 
Yerwertung  der  Protokolle  stets  ganz  besonders  gewürdigt,  aber 


Die  Lektüre  dieser  Jagd  hat  ganz  individuelle  optische  und  andere  Vor¬ 
stellungen  geweckt. 
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im  Interesse  der  Yerständlichkeit  bei  der  Darstellung  an  diesem 
Orte  bis  jetzt  ignoriert  habe.  Ich  habe  seither  die  Individual¬ 
vorstellung  nur  als  die  räumlich  und  zeitlich  unbestimmte 
Yorstellung  betrachtet.  Thatsächlich  ist,  wie  schon  in  den  Vor¬ 
bemerkungen  betont,  die  Individualisation  auch  einer  räumlichen 
und  zeitlichen  Bestimmung  fähig.  Ich  kann  mir  einen  Menschen 
oder  einen  Gegenstand  nicht  nur  vorstellen  als  „zu  jeder  Zeit  an 
einem  bestimmten  Ort  befindlich“,  sondern  auch  als  „an  einem 
bestimmten  Ort  befindlich“  oder  „zu  einer  bestimmten  Zeit  be¬ 
findlich“  oder  als  „zu  bestimmter  Zeit  an  einem  bestimmten  Ort 
befindlich“.  Zu  der  allgemeinen  eindeutigen  Beziehung  des  räum¬ 
lichen  zum  zeitlichen  Individualkoeffizienten  kann  die  räumliche 
und  zeitliche  Bestimmtheit  hinzukommen.  Beide  zusammen  machen 
den  speziellen  von  mir  sog.  Individualkoeffizienten  aus.  Es 
fragt  sich  daher,  wie  weit  bei  meinen  Assoziationsversuchen  auch 
räumlich  und  zeitlich  bestimmte  Individualvorstellungen 
{irz  Y )  aufgetreten  sind.  Die  Assoziation  „Schnee  —  weiss“  ist  z.  B. 
oft  eine  allgemeine  Assoziation,  d.  h.  das  Kind  denkt  an  keinen 
bestimmten  Schnee.  Oft  hingegen  ist  die  Assoziation  räumlich 
bestimmt,  d.  h.  das  Kind  gibt  an,  dass  es  speziell  an  den  Schnee 
auf  den  Bergen  denkt.  Kommt  endlich  die  zeitliche  Bestimmung 
hinzu,  so  denkt  es  z.  B.  an  den  Schnee,  „der  heute  im  Hof 
gefallen  ist“.  Die  meisten  Individualvorstellungen  sind,  da  sie 
sich  auf  relativ  unbewegliche  Objekte  (vgl.  S.  18,  Anm.  1) 
beziehen,  insofern  räumlich  bestimmt.  Ich  werde  daher  diese 
räumliche  Bestimmtheit  im  Folgenden  nicht  speziell  behandeln. 
Die  zeitliche  Bestimmtheit  fehlt  hingegen  oft.  So  ist  z.  B. 
die  Assoziation  „Blut  —  Schlachthaus“  bald  nur  räumlich 
bestimmt:  das  Kind  denkt  an  das  Blut,  welches  es  öfter 
im  Schlachthaus  —  unbestimmt  wann  —  gesehen  hat.  Nicht 
selten  giebt  aber  auch  das  Kind  bestimmt  an,  es  habe  an  das 
Schlachten  im  Schlachthaus  an  einem  bestimmten  Tag,  z.  B.  vor¬ 
gestern,  gedacht.  Es  bedarf  also  einer  besonderen  Untersuchung 
des  Vorkommens  der  Assoziation  räumlich  und  zeitlich  bestimmter 
Individualvorstellungen. 

Die  Prozentzahl  solcher  räumlich  und  zeitlich  bestimmter 
Individualvorstellungen  und  Individualassoziationen  ist  von  der 
Individualität  und  vom  Alter  abhängig.  Ich  stelle  die  Ergebnisse 
der  eben  bereits  verwerteten  Versuchsreihe  im  Folgenden  zu¬ 
sammen. 
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3.  Klasse. 


2.  Klasse. 


1.  Klasse. 


W.  S.  23%\  -24  7o 

0.  W.  21%  =25% 


A.  K. 

0  % 

B.  H. 

29% 

K.  W. 

26  % 

Fe. 

26% 

G.  S. 

24  % 

Me. 

33  % 

He. 

24% 

F.  W. 

23% 

W.  W. 

11% 

E.  Schl. 

12% 

A.  R. 

20% 

L.  D. 

28% 

P.  K. 

20% 

0.  G. 

o 

r-H 

Fa. 

26% 

H.  H. 

3% 

C.  H. 

16% 

M.  Z. 

7% 

F.  C. 

11% 

H.  M. 

12% 

0.  Schm. 

7  Vo 

0.  B. 

18% 

R.  B. 

11  Vo 

=  0% 
=  64  % 
=  27  Vo 
a  =28  Vo 

•|  =  30  % 

•|  =  37  % 

M  =43  % 

=32  Vo 

I  =15% 

;S  =27  % 

S  =21  %  • 

®  =34  % 

I  =28  % 

••g  =  26  % 

^  =36  % 

■§  =  3  7o 

S  =40  % 
g  =15% 
=  17  % 
=  18  % 
=  10  Vo 
=  20  % 
=  20  % 


a 

o 

Ö 

o 

•  r-i- 

CÖ 

•  r-f 

tSj 

O 

CO 

CO 

•  I-H 

t> 

Ö 

I-H' 

U 

<D 

'’U 


Andere  Yersuchsreihen  ergaben  ganz  analoge  Ziffern. 

Unverkennbar  ist  zunächst,  dass  räumlich  und  zeitlich 
bestimmte  Assoziationen  sehr  viel  seltener  sind  als  nur  räumlich 
bestimmte.  Nur  ausnahmsweise  —  bei  dem  Schüler  B.  H.  —  ist  über 
die  Hälfte  aller  Individualassoziationen  auch  zeitlich  bestimmt, 
meist  nur  ein  Drittel  oder  ein  Yiertel  oder  nur  ein  Fünftel. 
Zweifellos  nimmt  ferner  die  Zahl  der  zeitlich  bestimmten  Individual¬ 
assoziationen  mit  dem  Alter  im  Vergleich  zur  Gesamtzahl  der 
Individualassoziationen  ab.  Das  Verhältnis  der  zeitlich  und 
räumlich  bestimmten  Assoziationen  zu  den  nur  räumlich  bestimmten 
scheint  sich  mit  dem  Alter  nur  wenig  zu  ändern;  im  Ganzen 
scheint  der  Quotient  langsam  abzunehmen.  Von  erheblichem  Ein¬ 
fluss  ist  auch  hier  die  Individualität.  Ich  habe  mich  wieder  und 
immer  wieder  überzeugt,  dass  die  angeführten  Zahlen  nicht  nur 
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für  die  zufällig  herausgegriffene  Yersuchsreihe,  sondern  durchweg 
für  das  Individuum  auf  einer  bestimmten  Altersstufe  gültig  sind, 
solange  nicht  besondere  Einflüsse  (wie  z.  B.  Ermüdung)  einwirken, 
auf  welche  die  individuelle  Reaktion  nachweislich  sehr  verschieden 
ist.  Wählt  man  andere  Versuchsreihen,  so  ändern  sich  —  mit 
der  Auswahl  der  Reizworte  —  natürlich  auch  die  absoluten  Zahlen 
und  die  absoluten  Prozentsätze,  aber  die  Reihenfolge  der  Schüler 
bezüglich  des  Prozentsatzes  der  Individualassoziationen  und  speziell 
auch  der  räumlich  und  zeitlich  bestimmten  Individualassoziationen 
bleibt  im  Granzen  erhalten.  Ich  betrachte  es  daher  z.  B.  als  eine 
charakteristisch  individuelle  Eigentümlichkeit,  wenn  bei  dem 
Schüler  A.  K.  Individualassoziationen  so  sehr  spärlich,  zeitlich 
bestimmte  Individualassoziationen  garnicht  auftreten. 

Auch  mit  der  Berücksichtigung  der  zeitlich  bestimmten  Indi¬ 
vidualassoziationen  ist  der  psychologische  Thatbestand  noch  nicht 
in  ganz  adäquater  Weise  ausgedrückt.  Es  bedarf 'noch  die  S.  31 
angeregte  Frage  der  speziellen  Nachprüfung  und  Erörterung,  wie 
weit  Übergangsformen  zwischen  den  Individual-  und  Allgemein¬ 
assoziationen  Vorkommen.  Solche  müssen  sich  schon  bezüglich 
der  zeitlichen  Bestimmung  ergeben  und  ergeben  sich  auch  that- 
sächlich.  Der  Knabe  reproduziert  auf  das  Reizwort  nicht  eine, 
sondern  mehrere  zeitlich  bestimmte  Individualvorstellungen.  So 
dachte  z.  B.  ein  Schüler  bei  dem  Reizwort  schwer  an  das  eiserne 
Gewicht,  welches  er  allwöchentlich  einmal  auf  derselben  Wage 
sieht,  wenn  er  Kohlen  abholt.  Hier  ist  offenbar  der  zeitliche 
Individualkoeffizient  nicht  völlig  unbestimmt,  aber  auch  keineswegs 
eindeutig  bestimmt.  Nicht  ganz  so  oft  ist  der  räumliche  Indi¬ 
vidualkoeffizient  weder  eindeutig  bestimmt  noch  völlig  unbestimmt, 
sondern  mehrdeutig  bestimmt.  So  denkt  z.  B.  ein  Knabe  bei  dem 
Reiz  Worte  blau  an  die  Normannenmütze  eines  bestimmten  Studenten, 
welchen  er  mehrmals,  bald  hier  bald  dort  auf  der  Strasse  gesehen. 
Wird  endlich  auch  die  Beziehung  des  räumlichen  zum  zeitlichen 
Individualkoeffizienten  mehrdeutig  (statt  eindeutig  oder  ganz 
unbestimmt),  so  ergiebt  sich  eine  auf  mehrere  bestimmte  Individuen 
bezügliche  Individualvorstellung, welche  fliessend  in  die  Allgemein- 

Für  die  Psychologie  der  Lo^ik  ergaben  sich  sehr  interessante  Kompli¬ 
kationen  dadurch,  dass  diese  Pluralitätsvorstellungen  sehr  wohl  auch  einer  räum¬ 
lich-zeitlichen  Individualisation  fähig  sind  Mit  anderen  Worten  ist  stets  zu 
erwägen,  ob  erstens  die  Beziehung  von  r  zu  z,  zweitens  r  selbst  und  drittens 
z  selbst  eindeutig  bestimmt  ist.  Diese  3  Erwägungen  sind  völlig  selbständig 
nebeneinander  durchzuführen. 
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Vorstellung  übergeht.  So  denkt  ein  Schüler  bei  Blut,  wie  er  aus¬ 
drücklich  angiebt,  an  mehrere  bestimmte  Tiere,  die  er  hat  schlachten 
sehen.  Soll  eine  solche  Assoziation  psychologisch  (nicht  logisch!) 
als  individuell  oder  als  allgemein  betrachtet  werden?  Ich  glaube, 
dass  es  zwecklos  wäre,  hier  über  das  Problem  sich  zu  ereifern, 
und  dass  es  genügt,  das  Yorkommen  solcher  Übergangsformen 
festzustellen.  Ich  habe  sie  in  meinen  Yersuchsreihen  nicht  häufig 
getroffen.  Ihre  Gesamtzahl  beträgt  höchstens  5  Bei  den  obigen 
Berechnungen  habe  ich  sie  zu  den  Individualassoziationen  gezählt. 

Aber  auch  innerhalb  der  Allgemeinvorstellungen  finden  sich 
Abstufungen.  Die  Yorstellung  mehrerer  bestimmter  ähnlicher 
Individuen  leitet  zur  Allgemeinvorstellung  unbestimmt  vieler 
ähnlicher  Individuen,  zur  „psychologischen  Artvorstellung“,  die 
„psychologische  Artvorstellung“  zu  immer  allgemeineren  Gattungs¬ 
vorstellungen  hinüber.  Dementsprechend  kommt  auch  den  Asso¬ 
ziationen  bei  unserer  Yersuchsanordnung  die  Allgemeinheit  in 
sehr  ungleichem  Masse  zu.  Eine  speziellere  Untersuchung  dieser 
Abstufungen  im  Yerlauf  der  kindlichen  Entwicklung  behalte  ich 
mir  noch  vor.  Alter  und  Individualität  spielen  auch  bei  der 
Häufigkeit  dieser  Abstufungen  eine  grosse  Bolle. 

4.  Partial-  und  Totalassoziationen.  Homosensorielle 
und  heterosensorielle  Assoziationen. 

Aus  den  Yorbemerkungen  ergiebt  sich,  dass  in  dieser  Richtung 
9  Assoziationsformen  denkbar  sind.  Schon  ein  flüchtiger  Über¬ 
blick  über  längere  Yersuchsreihen  bei  Erwachsenen  ergiebt,  dass 
in  der  That  alle  9  Formen  verkommen.  Die  genaue  Analyse  eines 
einzelnen  Protokolls  wird  sich  bei  Benutzung  der  vorgeschlagenen 
Abkürzungen  z.  B.  folgendermassen  gestalten: 

0.  Schm. 


Reizwort: 

Antwort: 

Abgekürzt: 

Hut 

blau 

t) 

-V(0) 

Ki'eide 

weiss 

Y(o,  t) 

-Vo, 

Katze 

Mäuse 

U(o,  t) 

—  V(o,  t) 

Butterbrot 

Käse 

^(0,  g) 

—  ^(0,  g) 

u.  s.  f. 

Selbstverständlich  bieten  diese  Ermittlungen  mitunter  grosse 
Schwierigkeiten.  Yor  allem  ist  oft  schwer  festzustellen,  wieviel 
Sinnesgebiete  bei  der  einzelnen  Objektvorstellung  des  einzelnen 
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Kindes  beteiligt  sind.  Ich  habe  stets  dasjenige  Sinnesgebiet, 
welches  bei  einer  zusammengesetzten  Vorstellung  überhaupt  und 
ganz  speziell  im  Augenblick  des  Versuchs  besonders  beteiligt 
schien,  fettgedruckt  angegeben.  Bei  manchem  allgemeinen  Begriff, 
sowie  namentlich  bei  manchem  Beziehungsbegriff,  lässt  sich  über¬ 
haupt  nicht  mehr  mit  Sicherheit  feststellen,  welche  Sinnesgebiete 
vorzugsweise  bei  ihrer  Entstehung  beteiligt  gewesen  sind.  Ich 
habe  daher  in  dieser  Abhandlung  für  das  soeben  angeregte  Problem 
lediglich  Versuche  mit  konkreten  Begriffen,  deren  Ursprung  aus 
Empfindungen  unzweifelhaft  zu  ermitteln  war,  verwendet. 

Im  Einzelnen  ist  noch  Folgendes  zu  beachten.  Auch  solche 
Vorstellungen,  welche  nur  aus  Grundempfindungen  eines  einzigen 
Sinnesgebietes  hervorgegangen,  können  zusammengesetzt  sein. 
Das  Kind,  welches  Mäuse  nur  gesehen,  aber  niemals  befühlt  oder 
gerochen  hat,  verbindet  doch  infolge  einer  assoziativen  Analogie, 
welche  unter  die  Rubrik  der  Phantasiethätigkeit  fällt,  mit  der 
Gesichtsvorstellung  der  Maus  auch  eine  Berührungsvorstellung 
oder  eine  Vorstellung  der  Berührbarkeit;  es  „erwarteÜ‘,  wie  Cornelius 
es  neulich  treffend  ausgedrückt  hat,  unter  bestimmten  Bedingungen 
eine  Berührungsempfindung.  Der  Begriff  der  Körperlichkeit, 
d.  h.  des  „Objekts“  beruht  bei  dem  Kinde  und  auch  noch  bei 
vielen  Erwachsenen  auf  dieser  hinzuphantasierten  Berührungs¬ 
vorstellung.  Dazu  kommt  ferner  durch  Assoziation  von  Bewegungs¬ 
vorstellungen  die  Vorstellung  der  stereometrischen  Körperlichkeit, 
d.  h.  des  stereometrischen  Objekts.  Unbedingt  sind  diese  assoziierten 
Phantasievorstellungen  bei  der  Frage,  ob  eine  Vorstellung  zusammen¬ 
gesetzt  ist  oder  nicht,  mit  zu  berücksichtigen.  Ich  habe  sie  daher 
bei  dieser  Untersuchung  den  primären  Erinnerungsbildern  gleich¬ 
gestellt.  Ich  betrachte  also  die  Vorstellung  „Maus“  bei  dem  Kind 
in  jedem  Fall  als  zusammengesetzte  Vorstellung. 

Die  assoziierten  Bewegungsvorstellungen  habe  ich,  sofern  sie 
nicht  wesentlich  an  der  Entstehung  der  Vorstellung  beteiligt  waren, 
sondern  nur  für  die  räumliche  Anordnung  der  Empfindungen 
bestimmend  waren,  unter  den  Indices  nicht  mit  vermerkt. 

Die  Entscheidung,  ob  eine  Vorstellung  a  Partialvorstellung 
einer  anderen  b  ist,  darf  nicht  von  logischem  Gesichtspunkte  aus 
gefällt  werden.  Es  kommt  garnicht  darauf  an,  ob  a  stets  in  b 
enthalten  ist,  sondern  es  genügt,  dass  a  ein  oder  mehrere 
Male  in  b  enthalten  war.  In  der  Vorstellungsassoziation 
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„Yater^)  —  arbeitet“  ist  psychologisch  Yater  eine  räumlich  und 
zeitlich  unbestimmte  Individualvorstellung,  welche  aus  zahlreichen 
räumlich  und  zeitlich  bestimmten  Grundempfindungen  entstanden 
und  mit  ebenso  zahlreichen  Phantasievorstellungen  (s.  o.)  verknüpft 
worden  ist.  Unter  den  zahlreichen  räumlich  und  zeitlich  bestimmten 
Grundempfindungen  kommt  auch  die  Gesichtsempfindung  „des 
Yaters  bei  der  Arbeit“  wiederholt  vor.  Die  Yorstellung  „arbeitet“ 
ist  also  eine  Partialvorstellung,  allerdings  keine  einfache,  der  zu¬ 
sammengesetzten  Yorstellung  Yater.  In  vielen  Fällen  ergiebt  übrigens 
ein  sorgfältiges  Befragen,  dass  die  Assoziation  thatsächlich  verlaufen 
ist:  „Yater“  —  „Yater  bei  der  Arbeit“,  dass  also  eine  individuali¬ 
sierende  und  keine  partialisierende  Assoziation  Vorgelegen  hat. 

In  der  4.  Form  dieser  Abteilung  (Assoziation  einer  zusammen¬ 
gesetzten  Yorstellung  an  eine  zusammengesetzte)  ergiebt  sich 
insofern  noch  eine  Komplikation,  als,  wie  schon  hervorgehoben, 
zusammengesetzte  Yorstellungen  unter  sich  wieder  im  Yerhältnis 
der  Partialvorstellung  zur  zusammengesetzten  Yorstellung  stehen 
können.  Dahin  gehören  z.  B.  die  Assoziationen:  Bein  —  Körper, 
Stadt  —  Häuser  u.  s.  f.  Ich  habe  daher  innerhalb  der  4.  Form 
nochmals  drei  Unterformen  unterschieden,  je  nachdem  die  eine 
zusammengesetzte  Yorstellung  eine  Teilvorstellung  der  anderen 
ist  oder  nicht  und  je  nachdem  im  ersteren  Fall  die  einfacher  zu¬ 
sammengesetzte  die  höher  zusammengesetzte  reproduziert  oder 
umgekehrt.^)  Ygl.  S.  21. 

Selbstverständlich  ist  endlich  eine  Yerwechslung  des  psycho¬ 
logischen  Yerhältnisses  der  Individual  Vorstellung  zur  Allgemein¬ 
vorstellung  mit  dem  Yerhältnis  der  Partial-  zur  Totalvorstellung 
zu  vermeiden.  Sie  liegt  besonders  nah,  wenn  es  sich  um  das 
Yerhältnis  einer  zusammengesetzten  Partial  Vorstellung  zu  einer 
höher  zusammengesetzten  Totalvorstellung  handelt.  Die  Yor¬ 
stellungen  „Fühler“  und  „Schmetterling“  oder  „weiss“  und 
„Schmetterling“  etc.  stehen  untereinander  im  Yerhältnis  der 
Partialvorstellung  zur  Totalvorstellung, hingegen  „Kohlweissling“ 

Der  Knabe  (0.  Schm.)  gab  ausdrücklich  an,  sofort  nur  an  seinen  Vater 
gedacht  zu  haben. 

2)  Auch  diese  Unterscheidung  bietet  zuweilen  Schwierigkeiten.  So  kann 
man  z.  B.  bei  der  Assoziation  „Schrank  —  Bücher“  zweifeln,  ob  die  Vorstellung 
der  Bücher  schon  im  Schrank  enthalten  war,  ob  also  der  Zuruf  Schrank  bei 
dem  Kind  bereits  speziell  die  Vorstellung  eines  mit  Büchern  gefüllten  Schranks 
geweckt  hat.  Assoziationen,  welche  in  diesem  Punkt  nicht  völlig  aufzuklären 
sind,  bleiben  am  besten  ausser  Berechnung. 

Im  1.  Beispiel  ist  die  Zusammensetzung  eine  räumliche,  d.  h.  der  Fühler 
jst  ein  Teil  des  räumlichen  Nebeneinander  des  Schmetterlings,  im  2.  Beispiel 

Zielien,  Die  Ideeiiassoziation  des  Kindes.  4 
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und  „Schmetterling^^  oder  „Schmetterlingsfühler“  und  „Fühler“  etc. 
in  dem  Yerhältnis  der  Individual-  zur  Aligemeinvorstellung.  Der 
wesentliche  Unterschied  zwischen  beiden  Yerhältnissen  ist  psycho¬ 
logisch  folgender:  Die  Allgemeinvorstellung  entsteht  aus  der 
Individualvorstellung  dadurch,  dass  erst  der  zeitliche  und  räum¬ 
liche  Individualkoeffizient,  dann  auch  die  gesetzmässige  und  ein¬ 
deutige  Zuordnung  des  räumlichen  zum  zeitlichen  Individual¬ 
koeffizienten  und  schhesslich  auch  die  den  Empfindungsmerkmalen 
entsprechenden  Inhaltsmerkmale  der  Yorstellung  eines  nach  dem 
anderen  fortfallen.  Umgekehrt  entsteht  die  zusammengesetzte 
Yorstellung  aus  einfachen  bezw.  die  höher  zusammengesetzte  aus 
niedriger  zusammengesetzten  dadurch,  dass  eine  Yerschmelzung 
von  Yorstellungen  bezw.  Empfindungen  mit  gleichen  bezw.  ähn¬ 
lichen  (d.  h.  benachbarten)  räumlichen  und  zeitlichen  Individual¬ 
koeffizienten  erfolgt.^)  Physiologisch  bedarf  dieser  Unterschied 
noch  der  Aufklärung. 

Eine  Uebersicht  über  die  Berechnungs weise  giebt  die  nach¬ 
stehende  Tabelle.  In  derselben  ist  das  Yerhältnis  der  Individual- 
zur  Allgemeinvorstellung  völlig  ignoriert  worden,  da  dieses  bereits 
im  vorigen  Abschnitt  ausführlich  besprochen  worden  ist.  Hingegen 
ist  im  Übrigen  der  psychologische  Thatbestand  bei  jeder  einzelnen 
Assoziation  auf  das  Sorgfältigste  ermittelt  und  berücksichtigt 
worden.  Die  einfache  Yerwertung  der  Wortassoziation  als 
solcher  führt  —  ich  kann  es  nur  immer  wieder  wiederholen  — 
zu  zahlreichen  Irrtümern. 

la.  Eine  einfache  Yorstellung  löst  eine  andere  einfache 


und  zwar  horngsensorielle  Yorstellung  aus  ....  3,4Vo 

1  b.  Eine  einf.  Yorst,  löst  eine  andere  heterosensorielie 

Yorstellung  aus .  0^*^ 

2  a.  Eine  einf.  Yorst.  löst  eine  zusammengesetzte  Yorst. 

aus,  deren  Partialvorstellung  sie  selbst  ist  ...  .  ll,97o 

2  b.  Eine  einf.  Yorst.  löst  eine  zusammenges.  Yorst.  aus, 

deren  Partialvorstellung  sie  selbst  nicht  ist  ...  .  0% 


ist  die  Zusammensetzung  eine  qualitative,  d.  h.  Weiss  ist  eine  der  Empfindungs¬ 
qualitäten  der  Gesamtempfindung  Schmetterling.  Ich  spreche  daher  im  Folgenden 
auch  von  räumlich  zusammengesetzten  und  qualitativ  zusammengesetzten  Vor¬ 
stellungen. 

Eine  auch  für  die  Psychologie  des  Kindes  sehr  interessante  und  wichtige 
Stellung  nehmen  innerhalb  der  Totalvorstellungen  die  Kollektivvorstellungen 
ein.  Wenn  sie  aus  gleichartigen  oder  ähnlichen  Partial  Vorstellungen  bestehen, 
ist  ihre  psychologische  Genesis  in  einzelnen  Punkten  auch  mit  derjenigen  der 
Allgemeinvorstellungen  vergleichbar.  S.  oben  S.  46. 
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3  a.  Eine  zusammengesetzte  Yorstellung  löst  eine  einfache 
Vorstellung  aus,  welche  zu  ihren  Partialvorstellungen 
gehört .  26,5  7o 

3  b.  Eine  zusammenges.  Vorst,  löst  eine  einf.  Vorst,  aus, 

welche  nicht  zu  ihren  Partialvorstellungen  gehört  .  0  7o 

4  a.  Eine  zusammengesetzte  Vorst,  löst  eine  niedriger 

zusammengesetzte  Vorstellung  aus,  welche  qualitativ 
oder  räumlich  zu  den  Partial  Vorstellungen  der  ersten 


gehört . 6,7  7o 

4b.  Eine  zusammenges.  Vorst,  löst  eine  höher  zusammen¬ 
gesetzte  Vorst,  aus,  zu  deren  Partialvorstellungen  sie 

selbst  gehört . 1,6  7o 

4  c.  Eine  zusammenges.  Vorst,  löst  eine  andere  zusammen¬ 
gesetzte  Vorst,  aus,  welche  zu  ihr  in  keinem  Partial¬ 
verhältnis  steht .  50,0  7o 


Es  beziehen  sich  diese  Zahlen  auf  26  Schüler  und  eine  einzige 
Versuchsreihe.  Auf  jeden  Schüler  kamen  ca.  30  psychologisch 
auf  klärbare  konkrete  Assoziationen.  Jedem  wurden  dieselben 
Reizworte  zugerufen. 

Bemerkenswert  ist  zunächst,  dass  einfache  Vorstellungen 
niemals  einfache  heterosensorielle  Vorstellungen  ausgelöst  haben. 
Auch  in  den  übrigen  Versuchsreihen  finde  ich  solche  hetero¬ 
sensorielle  Verknüpfungen  wie  „süss  —  weiss“,  „Farbe  —  Geruch^'  etc. 
nur  äusserst  selten.  Etwas  häufiger  sind  sie  bei  dem  Erwachsenen, 
immerhin  gehören  sie  auch  bei  diesem  zu  den  Seltenheiten.  Die 
psycho -physiologische  Erklärung  liegt  auf  der  Hand.  Allerdings 
sind  die  Partial  Vorstellungen  der  verschiedenen  Sinnesgebiete  mit 
einander  im  konkreten  Begriff  verknüpft.  In  der  That  wird  also 
an  sich  sehr  oft  die  Partialvorstellung  eines  Sinnesgebiets  eine  zu 
derselben  Totalvorstellung  gehörige  Partialvorstellung  eines  anderen 
Sinnesgebietes  reproduzieren,  aber,  da  gleichzeitig  auch  andere 
Partialvorstellungen  derselben  Totalvorstellung  reproduziert  werden 
und  auch  die  durch  das  Reizwort  unmittelbar  ausgelöste  erste 
Partial  Vorstellung  nicht  verschwindet,  ergiebt  sich  als  V2  eine 
Totalvorstellung  statt  einer  heterosensoriellen  Partial  Vorstellung. 

Nicht  weniger  bemerkenswert  ist  die  relative  Seltenheit  der 
Form  1  gegenüber  der  Form  2.  Eine  einfache  Vorstellung  löst 
3 — 4  mal  so  oft  eine  zusammengesetzte  Vorstellung  und  zwar  eine 
zusammengesetzte  Vorstellung,  deren  Partialvorstellung  sie  ist,  als 
eine  andere  und  zwar  homosensorielle  Partialvorstellung  aus.  Die 

4* 
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Assoziation  „rot  ' —  grün“  ist  viel  seltener  als  die  Assoziation 
„rot  —  Blut“  u.  s.  f.  Bei  dem  Erwachsenen  scheint  sich  dieser 
Unterschied  ein  wenig  mehr  auszugleichen,  doch  möchte  ich  in 
Anbetracht  der  grossen  individuellen  Variationen  hierüber  noch 
nicht  definitiv  urteilen.  Die  psychophysiologische  Erklärung  liegt 
auf  der  Hand.  Das  Kind  wird  sehr  oft  an  einem  roten  Gegen¬ 
stand  die  Farbempfindung  Rot  in  konkreter  Verbindung  mit  anderen 
Partialempfindungen  erleben,  dagegen  relativ  selten  einen  rot  und 
grünen  Gegenstand  bezw.  einen  grünen  Gegenstand  auf  rotem 
Grund  oder  einen  roten  Gegenstand  auf  grünem  Grund  in  über¬ 
einstimmender  Weise  sehen;  ebenso  wird  ihm  auch  relativ  selten 
gesagt  werden:  rot  und  grün  sind  Farben.  Die  assoziative  Ver¬ 
wandtschaft  zwischen  Grün  und  Wiese  ist  daher  bei  dem  Kind 
viel  grösser  als  die  assoziative  Verwandtschaft  zwischen  grün  und 
rot  und  daher  das  Überwiegen  der  ersteren  Assoziation. 

Das  Ausbleiben  der  sub  2  b  aufgezählten  Assoziationen  ist 
ohne  weiteres  verständlich.  Kur  ganz  ausnahmsweise  habe  ich 
sie  zuweilen  bei  Erwachsenen  im  Zustand  grosser  Ermüdung 
beobachtet.  Vorgetäuscht  wird  sie,  wenn  die  Antwort  Vorstellung 
nicht  an  die  Reizwortvorstellung,  sondern  an  eine  Kebenempfindung 
oder  an  eine  der  Reizwortvorstellung  vorausgegangenen  Vorstellung 
(Nebenvorstellung)  assoziert  wird.  Solche  Fälle  sind  selbstverständ¬ 
lich  von  Anfang  an  ausgeschieden  worden. 

Eine  zusammengesetzte  Vorstellung  löst  am  allerhäufigsten 
eine  zusammengesetzte  Vorstellung  aus,  zu  welcher  sie  in  keinem 
Verhältnis  der  Partialität  oder  Totalität  steht.  Hierher  gehören 
59%  Assoziationen  an  eine  zusammengesetzte  Vorstellung. 
Nächstdem  folgt  die  Assoziation  einer  einfachen  Partialvorstellung 
an  ihre  TotalvorstelJung  mit  31%.  Sehr  viel  seltener  würd  eine 
zusammengesetzte  Vorstellung  reproduziert,  welche  eine  Partial¬ 
vorstellung  der  Reizvorstellung  ist.  Hierzu  gehören  nur  ca.  8% 
aller  Assoziationen  an  eine  zusammengesetzte  Vorstellung.  Noch 
viel  seltener  reproduziert  eine  zusammengesetzte  Vorstellung  V^ 
eine  zusammengesetzte  Vorstellung  V2,  deren  Partialvorstellung^ 
sie  selbst  (Vp  ist.  Hierher  gehören  z.  B.  Assoziationen  wie 
Fuss  —  Bein,  Brust  —  Körper  u.  s.  f.  Ihre  Zahl  beträgt  nur  2  %. 
Ich  gebe  übrigens  gern  zu,  dass  die  Unterscheidung  der  beiden 
letztgenannten  Formen  von  der  Assoziation  zweier  unabhängigen 
Totalvorstellungen  4  c  oft  sehr  schwierig  ist.  Die  Assoziation 
„Himmel  —  Sterne“  ist  psychologisch  vieldeutig.  Nachweislich 
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denkt  das  Kind  schon  bei  Himmel  zuweilen  an  den  gestirnten 
Himmel.  In  diesem  Fall  wäre  Y2  eine  Partial  Vorstellung  von  Yi 
und  somit  die  Assoziation  zu  Form  4  a  zu  rechnen.  Wenn  hin¬ 
gegen  das  Kind  unter  Himmel  sich  nicht  den  bestirnten  Himmel, 
sondern  den  Tageshimmel  gedacht  hat,  wird  dieselbe  Wortassoziation 
als  Assoziation  zweier  Total  Vorstellungen  im  Sinne  der  Form  4  c 
zu  deuten  sein.  Auch  hier  ist  es  unerlässlich,  Assoziation  für 
Assoziation  und  Yorstellung  für  Yorstellung  den  individuellen 
psychologischen  Thatbestand  festzustellen. 

Eeproduktion  einer  fremden  einfachen  Partialvorstellung  durch 
eine  zusammengesetzte  Yorstellung  (3b)  scheint  überhaupt  bei  den 
untersuchten  Kindern  nicht  vorzukommen. 

Noch  viel  instruktiver  als  eine  solche  Berechnung  einer  ein¬ 
maligen  über  viele  Knaben  sich  erstreckenden  Yersuchsreihe  ist 
die  Berechnung  und  Yergleichung  aller  Yersuchsreihen  für  den 
einzelnen  Knaben.  Ich  habe  noch  nicht  die  Müsse  gefunden,  für 
alle  Knaben  die  äusserst  mühsame  und  zeitraubende  Berechnung 
durchzuführen  und  werde  daher  diese  Ergebnisse  erst  später  mit- 
teilen  können.  So  viel  geht  jedenfalls  aus  den  mir  bereits  vor¬ 
liegenden  Berechnungen  hervor,  dass  die  oben  aus  einer 
Yersuchsreihe  abgeleiteten  Prozentzahlen  für  die  Mehrzahl  der 
von  mir  untersuchten  Knaben  gelten.  Die  individuellen  Yariationen 
beziehen  sich  namentlich  auf  folgende  Punkte.  Bei  einzelnen 
Knaben,  so  namentlich  bei  0.  Böhmke,  A.  Katzer  und  auch  bei 
L.  Deutsch  sind  die  homosensoriellen  Assoziationen  von  Partial¬ 
vorstellungen  auffällig  häufig,  häufiger  als  die  Assoziationen  der^ 
zugehörigen  Totalvorstellungen  an  die  einfache  Partialvorstellung. 
Eine  Beziehung  zur  Intelligenz  im  allgemeinen  scheint  nicht  im 
Spiele  zu  sein,  da  z.  B.  Böhmke  sehr  gute,  Katzer  sehr  schlechte 
Schulleistungen  —  vom  Fleiss  ganz  abgesehen  —  aufweist.  Man 
wird  sich  hier  also  mit  der  Annahme  individueller  Eigentümlich¬ 
keiten  behelfen  müssen.  Sehr  schwankend  ist  auch  die  relative 
Häufigkeit  der  Formen  3  a  und  4  c.  Einzelne  Knaben  zeigen 
die  Form  3  a  ausserordentlich  selten,  so  z.  B.  Böhmke,  Kosenberg, 
Hase,  Weiss,  Schlosser,  Seiler.  Die  Form  4  c  ist  nur  bei  einem 
einzigen,  Büchner,  ganz  auffällig  schwach  vertreten. 

Bei  einzelnen  Schülern  habe  ich  auch  die  erforderlichen 
Berechnungen  für  alle  Yersuchsreihen  während  274  Jahre  schon 
nusgeführt,  um  den  Einfluss  des  Alters  auf  die  Häufigkeit  der 
jetzt  besprochenen  Formen  festzustellen.  Danach  ist  das  Alter 
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insofern  von  Einfluss,  als  die  Form  3  a  mit  dem  Alter  relativ 
häufiger,  die  Form  4  c  hingegen  relativ  seltener  wird.  So  kam 
z.  ß.  bei  W.  S.  bei  einer  Versuchsreihe  im  Januar  1897  keine 
einzige  Assoziation  nach  3  a  vor,  während  im  März  1898  auf 
4  Assoziationen  nach  4c  durchschnittlich  bereits  eine  nach  3a 
kamen.  Freilich  ist  diese  Verschiebung  nicht  bei  allen  Kindern,, 
die  ich  verfolgt  habe,  gleichmässig  eingetreten.  Die  Tendenz 
zu  dieser  Verschiebung  habe  ich  bis  jetzt  bei  keinem  Knaben 
vollständig  vermisst;  am  schwächsten  ist  sie  bei  H.  P. 

Die  folgenden  Protokolle  geben  ein  Beispiel  für  die  allmählige 
Verschiebung  der  Häufigkeit  der  einzelnen  Assoziationsformen  im 
Laufe  von  2  Jahren. 

Fritz  Woche,  zur  Zeit  des  ersten  Versuchs  10^4  jährig,. 


mittelbegabt,  guter  Schüler. 

Reizwort: 

Antwort: 

10.6.1896.^  rot 

gelb 

Vo-V„ 

Jena 

Weimar 

V (o  t)  —V (o  t)  ^.) 

Sonne 

Mond 

V(o  w  t)  V (o  t> 

Wasser 

Fische 

V(o  t)  "^(o  t) 

gelb 

Geld 

o 

1 

0 

Esel 

Pferd 

V(o  t  a)  V(o  t  a> 

Kutscher 

Kutsche 

V  (o  t  a)  V  (o  t  a> 

Saale 

Wasser 

V(o  t)  - V(o  t) 

weiss 

schwarz 

Vo  -V„ 

Schule 

Kinder 

V(o  t)  —  V(o  a  t> 

Tisch 

Stühle 

V(ot)  ^(o  t) 

Buch 

Schule 

V(o  t)  '^(o  t) 

Heft 

Kinder 

V (o  t)  V(o  a  t) 

Stock 

Männer 

V(o  t  m)  V(o  t  a) 

schivarx 

tveiss 

V„-Vo 

Haus 

Mauer 

V(o  t)  V(o  t) 

D  Auch  wenn  der  Knabe,  wie 

in  diesem  Fall,  nie  in  Weimar  war,  ist 

Weimar  doch  nicht  nur  eine  Sprach  Vorstellung,  da  sich 
Vorstellungen  mit  dem  Wort  verbunden  haben. 

optische  Phantasie- 

Ich  habe  den  Index  t  hinzugefügt,  da  der  Knabe  entschieden  schon  die 
Vorstellung  der  Körperlichkeit  mit  der  Vorstellung  Sonne  verbindet  und  diese 
Vorstellung  der  Körperlichkeit  —  wenigstens  in  diesem  Alter  —  stets  eine 
Berührungsvorstellung  involviert.  Durch  gesperrten  Druck  habe  ich  eine  im, 
Einzelfall  etwa  dominierende  Partialvorstellung  hervorgehoben. 

Der  Knabe  dachte  an  das  Schulhaus. 
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1.  7.  1896. 


hlau 

grün 

v„ -Vo 

Lehrer 

Schüler 

^(o  a  t)  V (o  a  t) 

Schreiben 

Lesen 

^(o  t  m)  —  ^  (o  t  m; 

Stern 

Sonne 

'^(o)^)  Ä^(otw) 

Wiese 

Feld 

T(o)  —  V(o) 

hlau 

grün 

Yo  -Yo 

Meer 

Fluss 

Y  (o  t)  Y  (o  t) 

Mühle 

Schleuse 

Y(o  t  a)  Y (o  t) 

Gras 

Getreide 

Y  (o  t)  Y  (o  t) 

Brod 

Wurst 

Y(o  t  g)  Y(o  t  g) 

Milch 

Wasser 

Y(o  t  g)  Y  (0 1) 

Frosch 

Kröte 

Y  (o  a  t)  Y (0  t) 

Krieg 

Sieg 

Y(...)  -Yc..)2) 

Brust 

Körper 

Y  (0  t)  Y (0  t  m) 

Mutter 

Vater 

Y(o  t  a)  — Y  (0  t  a) 

Stern 

Gras 

Y  (0 1)  Y  (o  t) 

Farbe 

grün 

Yo3)-Yo 

Pflanze 

Getreide 

Y  (o  t)  Y  (o  t) 

Berg 

Gebirge 

Y  (o  t)  Y(o  t) 

Forst 

Bäuine 

Y  (o  t)  Y  (o  t) 

Buche 

Lärche 

Y(o  t)  — Y(«t) 

Kaufmann 

Gemüsehändler 

Y(o  t  a)  Y  (o  t  a) 

Esel 

Pferd 

Y  (o  t  a)  Y  (o  t  a) 

Nadel 

Zwirn 

Y(ot)  — Y(o  t) 

Tisch 

Stuhl 

^  (o  t)  Y  (o  t) 

rot 

-  Wurst 

VS _ v^ 

Jena 

Weimar 

Y(ot)  — Y(ot) 

Forst 

Fuchsturm, 

Y  (o  t)  Y  (o  t) 

Schwalbe 

Staar 

Y(o  t)  — Y(o  t) 

Wie  Befragen  ergeben  bat,  fehlt  hier  die  Vorstellung  der  Körperlich¬ 
keit  fast  ganz. 

2)  Ich  gestatte  mir  diese  Bezeichnung  einzuführen  für  Vorstellungen, 
deren  Beziehungen  zu  Empfindungen  so  verwickelt  und  vielfach  sind,  dass  eine 
kurze  Bezeichnung  nicht  gegeben  werden  kann.  Dabei  bemerke  ich  überhaupt, 
dass  diese  Bezeichnungen  stets  nur  die  wichtigsten  Grundempfindungen  der 
einzelnen  Vorstellung  wiedergeben.  Die  zahlreichen  Grundempfindungen  der 
sekundär  in  der  Vorstellung  enthaltenen  Vorstellungen  2.  Ordnung  können  nicht 
mitberücksichtigt  werden.  Es  fällt  mir  auch  nicht  im  Entferntesten  ein,  meine 
Bezeichnungen  über  das  Gebiet  der  einfacheren  konkreten  Begriffe  hinaus  aus¬ 
dehnen  zu  wollen. 

Die  Allgemeinheit  der  Vorstellung  Farbe  bleibt  hier  unberücksichtigt, 
weil  es  sich  in  diesem  Abschnitt  nur  um  die  Zusammensetzung,  nicht  um  die 
Allgemeinheit,  d.  h.  die  Zusammenfassung  des  Ähnlichen  handelt. 
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grün 

blau 

Vo-Vo 

Uhr 

Gerät 

(0  t  a)  ^  (o  t) 

Himmel 

blau 

Y(o)  — Yo 

weiss 

schwarz 

Yo  -Yo 

Sopha 

Tisch 

V(ot)  -Y(ot) 

Rock 

Mantel 

Y (0  t)  ^ (0  t) 

gelb 

blau 

Yo  -Yo 

Hose 

Rock 

Y(o  t)  —*^(0  t) 

Abend 

Morgen 

V(...)  -Y(.., 

Sonntag 

Wochentag 

Sonne 

Mond 

Y  («» t  w)  Y  (o  t) 

Tasche 

Uhr 

Y (o  t)  (o  t  a) 

Gold 

Silber 

Y(o  t)  Y(o  t) 

Knabe 

Jüngling 

V(. . .)  -Y,  . .) 

Saale 

Weser 

Y(o  t)  Y(o  t) 

Feuer 

Flamme 

Y  (0  w)  Y  (o  -v^') 

Glocke 

Uhr 

Y (o  a  t)  Y (0  t  a) 

Schelle 

Hiebe 

Y  (t  m  0)  Y^tm 

Donner 

Wolken 

Y(a)  ^  fo) 

Regen 

Sonnenschein 

^(o  t)  Y(o  w) 

Kirche 

Pfarrer 

Y(o  t)  ^"(0  a  t) 

Schule 

Schüler 

'^(o  t)  Y (o  a  t) 

Berg 

Forst 

Y(o  t)  — Y(o  t) 

Weihnachten 

Ostern 

An  demselben  Yormittag  wurden  nach  einer  Panse  von 
17  Minuten,  während  welcher  der  Knabe  am  Unterricht  teilnahm, 
dieselben  Reizwörter  dem  Knaben  nochmals  zngerufen,  um  die 
Schwankungen  innerhalb  kurzer  Zeiträume  kennen  zu  lernen.  Es 
ergab  sich  folgende  Reihe: 


Reizwort: 

Antwort: 

Esel 

Wagejp) 

Y  (o  t  a)  M  (o  t  a) 

Nadel 

Zwirn 

Tisch 

Stühle 

Y(o  t)  — Y(o  t) 

rot 

grÜ7i 

Yo  -Yo 

Jena 

Wewiar 

F07'St 

Fuchsturm 

Schwalbe 

Staar 

')  Die  Abweichungen  von  der  ersten  Reihe  sind  durch  gesperrten  Druck 
hervorgehoben. 
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grün 

Feld 

Vo- 

-V(o) 

Uhr 

Gerät 

Himmel 

blau 

weiss 

schwarz 

Sopha 

Tisch 

Rock 

Hose 

Vot; 

o 

1 

gelb 

Spiegel 

Vo- 

-  V(o  t) 

Hose 

Rock 

Abend 

Morgen 

Sonntag 

Kirche 

■  V.. 

.)-V(oa)  >) 

Sonne 

Mond 

Tasche 

Uhr 

Gold 

Silber 

Knabe 

Schule 

V(.. 

.)  t) 

Es  hatten  sich  also  innerhalb  der  genannten  Frist  bereits  8 
unter  21  Assoziationen  verändert.  Die  durchschnittliche  Asso¬ 
ziationszeit  war,  wie  die  chronoskopische  Messung  ergab,  für  die 
bez.  21  Assoziationen  in  der  zweiten  Reihe  um  21  Hundertstel- 
.  Sekunde  kleiner  als  in  der  ersten  (vgl.  die  2.  Abhandlung).  Die 
Häufigkeit  der  einzelnen  Assoziationsformen  hat  sich  nicht  merk¬ 
lich  verschoben,  ein  Ergebnis,  welches  ich  in  vielen  anderen 
Fällen  ganz  ebenso  feststellen  konnte,  so  lange  der  Faktor  der 
Ermüdung  nicht  in  erheblichem  Masse  zur  Wirkung  kam. 


4.2.1897. 


Reizwort: 

Antwort: 

laufen 

Bahn 

^ (m  0)  ■ 

Y  (o  a 

Pfingsten 

Ostern 

-V(.  .  , 

rot 

Rose 

Vo -V 

(o  t  r) 

Hose 

Rock 

V(o  t)  - 

(0  t) 

Schuhe 

Küsse 

^(Ot)  ~ 

■  Y(otm) 

Knopf 

Rock 

^(ot)  — 

Y(o  t) 

Thür 

Stube 

V(ot)- 

-Y(o  t) 

Eis 

Saale 

"^"(0  t  k)  ■ 

Y(o  t) 

süss 

Honig 

Y.  — Y 

(o  t  g) 

Deutschland 

Preussen 

V(. . - 

-^(. . .) 

Kaiser 

König 

V(. . ,  - 

-V(. . .) 

Grossherzog 

Weimar 

V(. . - 

-V(. . .) 

Bayern 

Königreich 

V(. . .)  - 

-V(. . .) 

Der  Knabe  dachte  nicht  nur  an  das  Gebäude,  sondern  an  die  ganz  gottes¬ 
dienstliche  Handlung. 
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stumpf 

Strumpf 

Zahl 

Schlachten 
durchschauen 
Pause 
rechnen 
schön 
Winter 
Schlaf 
braun 
Hoffnung 
Sterne 
gelb 
Schnee 
werfen 
Weste 
Esel 
Ferien 
grün 
Tisch 
Ostern 
blau 
Schrank 
Eis 
grün 
Baum 
Religion 
Kirche 
Lehrer 
traurig 
Musik 
Klavier 
Buch 
Thür 
Saale 
Sonntag 


Messer 

Fuss 

50 

70  auf  71 

Fernrohr 

Viertelstunde 

Einmaleins 

Rosenstrauss 

Januar 

früh 

Strumpf 

Geburtstag 

Himmel 

Rose 

im  Winter 
Schneeball 
Rock 
tragen 

Pfingstferien 

gelb 

Stühle 

Weihnachten 

Himmel 

Sachen 

Wasser 

Wald 

Äpfel 

Vaterunser 

Pfarrer 

Schüler 

freudig 

Gesang 

Geige 

Tagebuch 

Stube 

Elbe 

Feiertag 


Vt  - 

^  (0 1> 

V(ot)- 

y(otin) 

V(. . .) 

-V(.. 

.) 

V(, . .) 

-V(.. 

.) 

V{01lll) 

— V(®  ’ 

b) 

V,..)- 

-V(. . . 

) 

V(. .  , 

-V(.. 

.) 

V+- 

■  V(o  t  r) 

V(. . 

-V(.. 

.) 

V(, ,  , 

-n. 

.) 

V„- 

V(ot) 

V,, . .) 

—  (.  ■ .) 

V(0)- 

W(„, 

Vo 

^(0  t  r) 

^(«k) 

-V,.. 

.) 

^(om)  ^(otk> 
^(0  t)  — ^(ot) 

"^(ota)  V(om> 

Vo  -Vo 

V (o  t)  V (o  t) 

V(. . .)  -V(. .  .> 

Vo  -V(0) 

'V^(0  t)  — V(o  t) 

''^(o  t  k)  ^  (o  t> 

'V’o  — ^(ot) 

^(o  t)  ^(o  t  g) 

V(...)-V(.., 

t  a)  V (o  a  t> 
a  t)  V  (o  a  t> 

y_— Y4- 

y (a  0)  y  (a  0) 
y(a  o  t)  y (a  o  t)^) 

y(o  t)  — y(o  t) 

y  (0 1)  y  (.0 1) 


Für  einen  Knaben,  der  selbst  Klavier  spielt,  wäre  Ycaotm)  eventuell 
einzusetzen. 
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gross 

klein 

Vm  -Vn‘) 

Weihnachten 

Ostern 

V(...)-V,..) 

Eier 

Hühner 

^(0  t  g)  t) 

Strasse 

Weimar 

V (o  t)  - V (o  t) 

Grossherzog 

Herzog 

Jena 

Residenzstadt 

V(o)-V..., 

Vogel 

Rabe 

V (o  t  a)  ^(o  t  a) 

gelb 

blau 

Vo  — Vo 

Uhr 

Wanduhr 

^(0 1  a)  ^(0  t  a) 

Herr  U 

Herr  D. 

"^(o  t  a)  '^(o  t  a> 

Freitag 

Sonnabend 

V(...)-V(...) 

schön 

Blumenstrauss 

■  —  V(o  t  r) 

Rose 

gelb 

V(otr)  —  ^0 

!.  1898.  Buch 

Schrift 

"^(0  t)  V  (0) 

gelb 

Lineal 

v„  -V(ot) 

Wiese 

grün 

V(0)  -  Vo 

Fleisch 

Rinder 

t  g)  ^(o  t) 

Schule 

Lehrer 

V (o  t)  ^(o  a  t) 

rot 

Blut 

Vo  —  V<„t, 

9  Selbstverständlich  liegt  es 

mir  völlig  fern,  hier 

auf  eine  Erörterung 

über  die  Entstehung  dieser  Vorstellungen  aus  Grundempfindungen  im  Einzelnen 
einzugehen. 

2)  Dem  kurzsichtigen  Einwand  gegenüber,  die  vorgeschlagenen  Trans¬ 
skriptionen  seien  überflüssig,  will  ich  nochmals  ihren  ausserordentlichen  Vorteil 
und  Hand  in  Hand  damit  den  Unterschied  zwischen  logischer  und  psychologischer 
Untersuchung  an  einem  Beispiel  hervorheben.  Kein  =  logisch  betrachtet  ist 
die  Vorstellung  Grossherzog  eine  Allgemeinvorstellung  und  die  Beziehung  zu. 
ihren  Gründern pfinduugen  ist  gleichgiltig.  Eine  besondere  Transskription  ist 
daher  ganz  überflüssig.  Die  sog.  Algebra  der  Logik  (siehe  z.  B.  Boole’s  Uni- 
verse  of  discourse  oder  E.  Scheoeder’s  Vorlesungen  über  die  Algebra  der 
Logik)  beschäftigt  sich  daher  auch  fast  ausschliesslich  mit  der  Beziehung  der 
Begriffe  zu  einander,  nicht  mit  ihrem  psychologischen  Inhalt.  Sobald  man  diesen 
berücksichtigt,  bedarf  die  "Wort Vorstellung  Grossherzog  einer  Analyse:  es  ist 
festzustellen,  was  sich  die  Versuchsperson  bei  dem  Wort  vorgestellt  hat. 
Dachte  sie  nur  an  den  Titel  oder  im  allgemeinen  an  den  höchsten  Beamten  des 
Staats  oder  an  den  jetzt  regierenden  oder  einen  anderen  bestimmten  Gross¬ 
herzog  und,  wenn  letzteres,  stellte  sie  sich  diesen  optisch  vor  —  nach  einem 
Bild  oder  auf  Grund  einer  selbst  erlebten  Gesichtsempfindung  —  u.  s.  f.  Diese 
Analyse  haben  meine  Vorgänger  in  der  Erforschung  der  Ideenassoziation  meist 
unterlassen  oder  höchst  flüchtig  nur  hier  und  da  angedeutet.  Für  den  Psycho¬ 
logen  ist  sie  einfach  unerlässlich.  Durch  sie  wird  erst  der  psychologische 
Inhalt,  der  psychische  Thatbestand  festgestellt.  Natürlich  kann  man  diese  Fest¬ 
stellung  auch  durch  lange  Sätze  geben,  ebenso  wie  man  Mathematik  schliesslich 
auch  ohne  abkürzende  Bezeichnungen  treiben  kann,  aber  der  Vorteil  solcher 
abkürzenden  Bezeichnungen  liegt  doch  zutage.  Sie  geben  eine  kurze  präzise 
Feststellung  des  Thatbestandes,  die  im  Einzelfall  zutreffende  Bedeutung  der 
Wortvorstellung.  So  nötigt  die  von  mir  eingeschlagene  psychologische  Erfor¬ 
schung  der  Ideenassoziation  geradezu  zu  solchen  Transskriptionen. 
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Stiefel 

an  die  Füsse 

V,„  t, 

"^(0  t  in) 

Pferd 

zum  Ziehen 

V fo  t) 

t  m) 

Kirsche 

gelb 

^(o  t  g)  ^0 

Musik 

Zitherkonzert 

V(a)  - 

~V(o  ») 

Deutschland 

Frankreich 

V(..,) 

-V,., 

Kreide 

weiss 

V,„t) 

-Vo 

Suche 

Buchnüsse 

V,„t) 

V(o  t) 

Nase 

glatt 

^(0  t) 

-Vot 

Schlaf 

im  Bett 

V,...) 

-V,„,, 

Sonne 

tvarm 

t  w)  ^ w 

rot 

Blut 

Vo- 

V(o  t) 

Stiefel 

schwarz 

V(„t) 

-Vo 

gelb 

Bier 

Vo  - 

■V{otg) 

Jena 

Residenzstadt 

-V,..) 

Saale 

Fluss 

V(ot> 

—  V(o  t) 

Schnee 

weiss 

^10  k) 

-Vo 

Hase 

laufen 

V(ot) 

V(o  ni)  *) 

Tisch 

essen 

^(o  t) 

V(ointg) 

Pfeife 

schön 

V(o  t) 

-V| 

Forst 

wenig  Waldung 

V.Ot, 

-V(.., 

Schnee 

warm 

t, 

-Vv,.2) 

rot 

Blut 

V„- 

■  V(„  t) 

Fuss 

Schuh 

"^^(0  t  m)  V (0  t) 

Wald 

grün 

V(o  t) 

-Vo 

Freiheit 

die  alten  Deutschen 

V(...) 

-V(..., 

Himmel 

blau 

V(0,- 

-Vo 

Strasse 

Pflaster 

V(o  t) 

-V(„t) 

Kuchen 

schmeckt  schön 

Tisch 

grün 

V(„  t, 

-Vo 

Meer 

tief 

V(ot) 

—  Vo, 

Jena 

Universitätsstadt 

V(«  t) 

-V(...) 

weiss 

Schnee 

Vo  - 

"  V(o  t) 

Hoffnung 

Luther 

V<. . , 

-V(.., 

rot 

Blut 

Vo  - 

■  V(ot) 

Baum 

grün 

V(»t) 

-Vo 

Äsche 

Vesuv 

"^^(0  t  w)  t 

Axt 

Holzhauer 

V(o,) 

t) 

9  Der  Knabe  hatte  nur  die  optische  Yoi*stellung  des  über  den  Abhang- 
laufenden  Hasen. 

*)  Der  Knabe  dachte  daran,  dass  der  Schnee  wann  hält  (z.  B.  Pflanzen). 
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Bach 

spielend 

V(ot)-V(...) 

Forst 

-  thurm 

ys _ ys 

Fisch 

Heufisch  ^ 

V  (ot)  R  (ot)' 

Frosch 

Laubfrosch 

V(oat)  —  V(ot)' 

Fuss 

Schuhe 

V(o  t  m)  V  (0  t)i 

Wiese 

Gräser 

V(o)  —  V'(ot) 

Schnee 

hält  warm 

V(ot)  ^Vw 

Eis 

zmn  Kälten 

V(ok)— V(. . .), 

Löwe 

König  der  Tiere 

V(oat)  — 

Freiheit 

die  alten  Deutschen 

V, . ,)  -V, .  .y 

Ball 

Fussball 

R(ot)  V(otm) 

Bank 

zum  Ruhen 

V(ot)  V(otin)' 

Bild 

Luther 

V(ot)-V,.,, 

blank 

Geld 

Vo  -V(ot) 

blau 

Himmel 

Vo  -V(o) 

Blatt 

grün 

V(ot)  -Vo 

Brust 

Herz 

V(ot)  — 'V^(ot)' 

Post 

Brief 

Vfot)  — R(ot) 

braun 

Möbel 

Vo  -V(ot) 

Haus 

gross 

V  (ot)  Vm 

Heppe 

Wendeltreppe 

V(ot)  V(ot) 

Die  Zahl  der  Assoziationen  im  Jnni  und  Jnli  1896  beträgt  90. 
Unter  diesen  findet  sich  nur  1  verbale  Assoziation.  war  14mal 
eine  einfache  Partialvorstellung.  Unter  diesen  14  Assoziationen 
waren  11  homosensoriell,  d.  h.  an  die  einfache  Partialvorstellung 
Avurde  eine  andere  desselben  Sinnesgebiets  angefügt,  und  nur 
3  mal  löste  die  einfache  Partialvorstellung  eine  zusammengesetzte 
Yorstellung  aus,  welcher  sie  selbst  angehört.  Von  den  75  zu¬ 
sammengesetzten  Vorstellungen  lösten  nur  2  eine  ihrer  einfachen 
Partialvorstellungen  aus,  3  eine  untergeordnete  und  2  eine  über¬ 
geordnete  zusammengesetzte  Partialvorstellung;  alle  übrigen  lösten 
eine  andere  zusammengesetzte  Yorstellung  aus,  welche  in  keinem 
Partialverhältnis  zu  ihnen  steht. 

Bereits  im  Jahre  1897  hat  sich  das  Verhältnis  etwas  ver¬ 
schoben.  Hier  stehen  mir  für  R  W.  64  Assoziationen  zur  Ver¬ 
fügung.  Ul  war  in  13  Fällen  eine  einfache  Partialvorstellung. 
Als  V2  ergab  sich  jetzt  nur  4 mal  eine  andere  einfache  Partial- 

9  Gemeint  ist  der  Haifisch,  von  dem  der  Knabe  unlängst  hatte  erzählen 
hören. 
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Torstellung  (and  zwar  wiederum  stets  eine  homosensorielle),  hin¬ 
gegen  9  mal  eine  zusammengesetzte  Yorstellung,  in  welchem  das 
bez.  Yi  enthalten  ist.  Yon  51  zusammengesetzten  Yorstellungen 
löste  abermals  nur  eine  einzige  eine  ihrer  einfachen  Partial- 
Torstellungen  aus.  An  je  4  wird  eine  unter-  oder  übergeordnete 
.zusammengesetzte  Yorstellung  angereiht.  Die  überwiegende  Mehr¬ 
heit  kommt  auch  hier  den  Assoziationen  solcher  Yorstellungen 
zu,  die  in  keinem  direkten  Partial  Verhältnis  stehen. 

Es  ist  nun  höchst  interessant,  damit  das  Ergebnis  der  Unter¬ 
suchungen  des  Jahres  1898  zu  verfolgen.  Ich  verfüge  auch  für 
dieses  Jahr  über  64  Assoziationen,  von  welchen  eine  als  rein¬ 
verbal  in  Wegfall  kommt.  Y^  war  in  10  Fällen  eine  einfache 
Partialvorstellung.  An  dies  Y^  knüpfte  sich  nur  einmal  eine 
ihomonsensorielle  einfache  Partial  Vorstellung,  dagegen  9  mal  eine 
.zusammengesetzte  Yorstellung.  Yon  den  53  zusammengesetzten 
Yorstellungen,  welche  als  Y^  in  der  Keihe  verkommen,  haben 
jetzt  18  eine  einfache  Partialvorstellung  ausgelöst.  Eine  über¬ 
geordnete  zusammengesetzte  Yorstellung  wurde  in  1,  eine  unter¬ 
geordnete  in  6  Fällen  assoziiert.  Die  Assoziationen  von  Yorstellungen, 
welche  in  keinem  direkten  Partialverhältnis  stehen,  bilden  zwar 
noch  immer  die  Majorität  (mit  27),  aber  ihre  relative  Abnahme 
ist  ganz  unverkennbar. i) 

Schliesslich  bliebe  noch  festzustellen,  ob  die  Partialvor¬ 
stellungen  eines  einzelnen  Sinnesgebietes  in  besonderer  Häufigkeit 
reproduziert  werden.  Bekanntlich  hat  Charcot^)  nachgewiesen,  dass 
bei  vielen  Erwachsenen  die  Partialvorstellungen  eines  Sinnes¬ 
gebietes  überwiegen,  und  demnach  den  type  auditif,  visuel, 
moteur  etc.  unterschieden^).  Nach  meinen  bisherigen  Unter¬ 
suchungen  ist  mir  unzweifelhaft,  dass  die  Kinder  im  Alter  von 
8 — 14  Jahren  in  noch  höherem  Prozentsatz  als  die  Erwachsenen 
dem  Type  visuel  angehören.  Auffällig  selten  sind  affektive 
Partialvorstellungen,  wie  schön,  gut,  „schmeckt  gut“,  „nicht  gut“, 
„thut  weh“,  etc.  Selbst  wenn  man  geflissentlich  Reiz  werte  wählt, 
welche  die  Assoziation  einer  affektiven  Partialvorstellung  sehr 

Die  Darstellung,  welche  Siuwart  von  der  Entwicklung  des  Vorstellungs¬ 
lebens  des  Kindes  giebt  (Logik,  Freiburg  1889,  Bd  1,  S.  49  ff.),  giebt  diese  und 
die  früher  berichteten  Thatsachen  nicht  richtig  wieder.  Vgl  auch  Steinthal, 
Abriss  der  Sprachwissenschaft.  Berlin  1871.  Bd.  I,  S.  399  ff. 

Oeuvres,  T.  III,  Let;:.  13. 

Vgl.  auch  Dugas,  Rev.  phil.  Bd.  39  und  Arrcat,  Memoire  et  imagination. 
Paris  1895. 
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nahe  legen  (wie  z.  B.  Zucker,  Wunde,  Veilchen  etc.),  erhält  man 
als  Antwortvorstellung  gewöhnlich  eine  optische  Vorstellung.  Die 
Bestätigung,  Verallgemeinerung  und  Deutung  dieser  Beobachtungen 
muss  ich  weiteren  Untersuchungen  Vorbehalten. 

5.  Gültigkeit  der  Assoziationsgesetze. 

Trotz  der  verschiedenartigen  inhaltlichen  Beziehungen 
zwischen  den  assozierten  Vorstellungen  ist  die  Ursache  der 
Assoziation  stets  die  Kontiguität  in  dem  weiteren  Sinne,  welche 
ich  ihr  in  meinen  Vorlesungen  gegeben  habe.  Eine  reine 
unzweifelhafte  Ähnlichkeitsassoziation  habe  ich  unter  den 
Tausenden  von  Assoziationen  niemals  beobachtet. b  Allerdings 
sind  die  assozierten  Vorstellungen  Vi  und  V2  oft  inhaltlich  ähnlich 
aber  die  Ursache  ihrer  Assoziation  ist  nicht  diese  Ähnlichkeit, 
sondern  die  Gemeinsamkeit  von  Partialvorsteilungen  und 
daher  die  Kontiguität. 

Wunderbar  bleibt  nur,  dass  räumlich  und  zeitlich  weit  ent¬ 
legene  Vorstellungen  zuweilen  vor  viel  näher  gelegenen  bevorzugt 
werden,  doch  auch  alle  diese  scheinbar  weit  abgelegenen  Asso¬ 
ziationen  erklären  sich  in  befriedigender  Weise,  wenn  man  ausser 
dem  Faktor  der  durch  Kontiguität  bedingten  assoziativen  Ver¬ 
wandtschaft  die  übrigen  von  mir  aufgezählten  für  die  Assoziation 
massgebenden  Faktoren  berücksichtigt.  Unter  diesen  Faktoren 
spielt  der  Gefühlston  der  Vorstellungen  in  der  kindlichen  Assoziation 
eine  besonders  wichtige  Rolle.  Bei  dem  Erwachsenen  überwiegen 
einzelne  assoziative  Verwandtschaften  durch  häufige  Kontiguität 
so  sehr,  dass  die  zugehörigen  Vorstellungen  fast  stets  reproduziert 
werden.  Bei  dem  Kind  sind  die  assoziativen  Verwandtschaften 
noch  lockerer,  der  Gefühlston  spielt  eine  grössere  Rolle.  So.  erkläre 
ich  es  mir  z.  B.,  dass  Erinnerungsbilder  der  Schulreisen  relativ 
sehr  oft  die  Stelle  V2  einnehmen.  Häufig  sind  es  an  sich  positiv 
betonte  Vorstellungen  dieser  Reisen,  also  Erinnerungsbilder  der  an¬ 
genehmen  Reiseerlebnisse,  zuweilen  jedoch  auch  Reiseerinnerungen, 
die  an  sich  ganz  trivial,  d.  h.  gefühlsunbetont  sind,  aber  durch 
Irrodiation  ebenfalls  einen  positiven  Gefühlston  empfangen  haben. 
Ebenso  erklärt  sich  auch  das  ungemein  häufige  Auftauchen  von 
Vorstellungen  aus  der  Lektüre,  namentlich  z.  B.  aus  der  Erzählung 
von  Robinson  und  aus  dem  Geschichtsunterricht. 


Von  den  Verbalassoziationen  sehe  ich  hierbei  ab. 
Vgl.  Leitf.  d.  phys.  Psych.  4.  Aufl.  S.  170  ff. 
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Dem  gegenüber  spielt  die  Deutlichkeit  und  Konstellation  der 
Vorstellungen  eine  viel  geringere  Rolle.  Ich  habe  mich  stets  zu 
vergewissern  gesucht,  welche  Vorstellungen  das  untersuchte  Kind 
in  den  unmittelbar  vorausgegangenen  Unterrichtsstunden  auf¬ 
genommen  hatte.  Es  war  mir  höchst  auffällig,  wie  selten  die 
Antwortvorstellung  sich  aus  diesen  rekrutierte.  Oft  habe  ich 
geflissentlich  Reizwörter  gewählt,  welche  die  Anknüpfung  einer 
im  Unterricht  unmittelbar  vorausgegangenen  Vorstellung  sehr  nahe 
legten,  sehr  oft  jedoch  vergebens:  eine  undeutliche,  weit  zurück¬ 
gelegene  Vorstellung  wurde  wegen  ihres  Gefühlstons  bevorzugt 
Dass  die  Konstellation  überhaupt  bereits  wirksam  ist,  lässt  sich 
allerdings  allenthalben  verfolgen.  Eine  Vorstellung — Reiz-  oder 
Antwortvorstellung  —  wirkt  nicht  selten  noch  auf  die  nächsten 
Assoziationen  (bis  zu  5)  nach.  So  folgen  z.  B.  die  Assoziationen 
Meer  —  Kahn,  Jena  —  Thurm,  weiss  —  Buch,  Hoffnung  —  Ofen. 
Bei  „Meer  und  Kahn‘'  dachte  der  Knabe  an  Robinson’s  Kahn. 
Die  Assoziation  Hoffnung  —  Ofen  erklärte  er  mit  den  Worten: 
„Robinson  hatte  auch  einen.‘‘  So  erklärt  es  sich  auch,  dass  die¬ 
selbe  Antwortvorstellung  zuweilen  in  einer  Reihe  drei  bis  viermal 
in  kurzen  Zwischenräumen  wiederkehrt.  Diese  Perseveration  ist 
oft  bereits  mehr  verbal,  als  inhaltlich. 

Ausserordentlich  schwer  ist  es  natürlich,  in  jedem  Einzelfall 
festzustellen,  weshalb  die  einzelne  Vorstellung  als  V2  ausgewählt 
worden  ist.  Dazu  ist  der  psycho-physiologische  Mechanismus  schon 
bei  dem  8jährigen  Kind  viel  zu  kompliziert.  Hierzu  kommt,  dass 
das  Kind  oft  sich  der  Kontiguität  nicht  mehr  erinnert.  Ich  will 
hierfür  nur  ein  sehr  charakteristisches  Beispiel  anführen.  Der 
Knabe  W.  S.  assoziierte  „Freiheit  —  LichÜ'  und  gab  an,  er  habe 
an  ein  im  Unterricht  besprochenes  Gedicht  vom  Jahre  1813 
gedacht,  in  welchem  es  Messe :  „Das  Licht  der  Freiheit  ging  auf“. 
Bald  danach  assoziierte  ein  anderer  Schüler  derselben  Klasse 
ebenfalls  „Freiheit  —  Licht“,  vermochte  aber  in  keiner  Weise 
anzugeben,  wie  er  auf  Licht  gekommen  war.  Nachweislich  hat 
er  vor  längerer  Zeit  dasselbe  Gedicht  gleichfalls  gehört.  Wir 
müssen  uns  darauf  beschränken,  in  jedem  einzelnen  Fall  die 
wirksamen  assoziativen  Faktoren  nachzuweisen,  sind  aber  nicht 
imstande  —  wie  es  Herbart  vorschwebte  —  diese  Faktoren  zu 
addieren  oder  in  einer  anderen  Form  mathematisch  zu  verrechnen; 
daraus  ergiebt  sich  aber  auch  die  Unmöglichkeit,  den  assoziativen 
Wert  für  jede  Vorstellung  zu  bestimmen  und  die  Auswahl  der 


65 


einen  bevorzugten  Yorstellung  zu  erklären.  Dass  dieser  That- 
bestand  nicht  zur  Annahme  eines  neuen  Seelenvermögens  nötigt, 
habe  ich  an  anderer  Stelle  genugsam  erläutert. 


ln  den  folgenden  Abhandlungen  werde  ich  meine  im  wesent¬ 
lichen  bereits  abgeschlossenen  Untersuchungen  über  das  3.  und 
4.  der  S.  3  aufgestellten  Probleme  —  Geschwindigkeit  der  kind¬ 
lichen  Assoziation  und  Beeinflussung  der  kindlichen  Assoziation 
durch  Ermüdung  und  andere  Faktoren  —  mitteilen.  Ich  hoffe, 
bei  dieser  Gelegenheit  auch  in  vielen  Punkten  die  heutigen  Mit¬ 
teilungen  ergänzen  und  vielleicht  auch  in  Einzelheiten  berichtigen 
zu  können.  Ich  bin  mir  dieser  Ergänzungsbedürftigkeit  vollkommen 
bewusst.  Das  ganze  Gebiet  ist  so  ausgedehnt  und  so  wenig 
betreten,  dass  es  sich  bei  dieser  ersten  Arbeit  in  der  That  nur 
um  eine  bis  zu  gewissem  Masse  vorläufige  Erforschung  handeln 
kann.  Dazu  kommt,  dass  die  Arbeitskraft  eines  Einzelnen,  auch 
wenn  er  sie  ganz  dieser  einen  Aufgabe  widmen  wollte  und 
könnte,  nicht  im  Entferntesten  ausreicht.  Es  bedarf  hier  des 
Zusammenarbeitens  und  Zusammentragens  vieler  einzelner  Forscher. 
Dem  Lehrer  öffnet  sich  hier  ein  gewaltiges  Gebiet  wissenschaft¬ 
licher  Thätigkeit.  Die  Psychologie  darf  von  solchen  Forschungen 
dieselbe  Förderung  erwarten,  wie  sie  in  überreichem  Mass  die 
Anatomie,  Zoologie  und  Botanik  von  der  Entwicklungsgeschichte 
schon  lange  erfahren  haben.  Yor  allem  darf  sie  auch  auf  diesem 
Wege  eine  Befreiung  von  der  unnatürlichen,  aber  bis  jetzt  kaum 
erschütterten  Bevormundung  der  Logik  hoffen.  Freilich  wird  eine 
wirkliche  Förderung  nur  dann  möglich  sein,  wenn  diese  For¬ 
schungen  stets  die  physiologischen  Begleiterscheinungen  berück¬ 
sichtigen.  Wer  solche  Assoziationsstudien  anstellen  wollte,  ohne 
stets  den  hirnphysiologischen  Mechanismus  vor  Augen  zu  haben, 
würde  ebensowenig  zu  brauchbaren  Ergebnissen  gelangen,  wie 
z.  B.  derjenige,  welcher  analytische  Geometrie  nur  mit  Buchstaben¬ 
grössen  treiben  wollte,  ohne  sich  um  die  durch  die  Gleichungen 
dargestellten  räumlichen  Gebilde  zu  kümmern.  Dass  die  vor¬ 
stehenden  Untersuchungen  allenthalben  dem  physiopsychologischen 
Parallelismus  und  den  hirnphysiologischen  Thatsachen  Rechnung 
getragen  haben,  bedarf  wohl  kaum  eines  besonderen  Nachweises. 

Wo  bleibt  aber  der  Nutzen  für  die  Pädagogik?  Ich  gestehe 
gern,  dass  dieser  praktische  Gesichtspunkt  bei  der  Anstellung 

Ziehen,  Die  Ideenassoziation  des  Kindes.  5 
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dieser  und  der  folgenden  mühseligen  Untersuchungen  für  mich 
weder  der  wesentlichste  noch  gar  der  einzige  gewesen  ist.  Anderer¬ 
seits  scheint  mir  jedoch  unzweifelhaft,  dass  eine  wissenschaftliche 
Pädagogik,  weil  sie  sich  auf  der  Psychologie  des  Kindes  aufbaut, 
auch  von  jedem  Fortschritt  dieser  Psychologie  Kutzen  ziehen  kann 
und  muss.  Die  Assoziation  der  Yorstellungen  ist  einer  Übung  und 
Selektion  fähig.  Die  Gestaltung  der  Ideenassoziation,  welche  sich 
bei  den  untersuchten  Knaben  ergeben  hat,  ist  bereits  das  Produkt 
einer  solchen  Übung  und  Selektion,  teils  in,  teils  ausserhalb  der 
Schule.  Es  ist  zweifellos,  dass  bei  nicht  wenigen  Knaben  eine 
Assoziationsarmut  und  Assoziationslangsamkeit  vorliegt,  welche 
einer  pädagogischen  Beeinflussung  sehr  wohl  zugänglich  ist,  und 
auch  die  einzelnen  Assoziationsformen  sind  oft  in  einer  Weise 
ungünstig  vertreten,  dass  eine  pädagogische  Selektion  dringlich 
ist.  Wie  ein  solcher  Assoziationsunterricht  —  sit  venia  verbo  — 
praktisch  zu  gestalten  ist,  bezw.  wie  etwa  die  Schulung  der  Asso¬ 
ziation  im  Bereich  der  seither  eingeführten  Fächer  besser  zu  ihrem 
Rechte  kommen  könnte,  muss  der  Pädagogik  überlassen  bleiben. 
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